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Methoden, dh  M m  Proletarier b tw ib ta , was Lf«U solchen 
S c M m  «M r „hn—naehü« ehe PoHdk** r in M m . Die
KAPO. «laat mit dem Organ „Entschiedene Linke“ ebenso 
wenig zu tun.' wip sie mit der „kommunistischen Politik** von 
Korsett cu tun hat. # •

H err Korsch weiß, daß die KAPD. keine Druckerei hat, 
wenn sie es erst so weit gebracht hat, haben die Korsch ihre 
Rolle auegespielt. In der Privatdruckerei, in der die «KAZ.** 
hertestellt wird, lassén noch Presseerzeugnisse herstellen: 
AAU„ KAJ„ USP., Syndikalisten. Anarchisten, oppositionelle 
Gewerkschaften, Arbeitcrsportler und zwei bürgerliche Zeitun­
gen. Vielleicht sind das auch „Organe der KAPD.**? Wir 
haben mit dem Inhalt des Blattes ebenfalls nichts 
zu «nt Unsere Stellung atu Rußland deckt sich aller­
dings mit der der ..Entschiedene» Linken". Wenn 
Korsch diese Ucbcreinstimmung scHffl anstößig findet, so 
Ist das mehr a h  charakteristisch. Vor Wrzem noch hat e r  die 
„KAZ.** als Kronzeugen angcrufcn. Korsch spricht aber dam  
selbst von Urtindea. die „Qenotse Schwarz als NaaMmlnde- 
raai aelührt*’. Schwarz ..erklirt** mit einem Male, nicht die 
KAPD. Damit widerlegt Korsch seinen eigenen Schwindel 

Um das Motiv eines solchen Gaunertricks zu verstehen, 
ist es  notwendig, auf die wahren Beweggründe einzugehen. 
Wie «Be Zentrale der KPD., so sucht auch Korsch sich eine 
Plattform zu schaffen Hn Kampf gegen die RAH). Er ver­
sucht die KAPD. als einflußlos hinzustellen, und e r  ist der 
große Oott des neuen Zknmcrwald. e r  Ist der große Lenin 
der Jtlmmerwalder Linke".

Wir fragen, wessen SchuW Ist es. deft der Einfluß der 
KAPD. nicht größer Ist* Wo war denn Herr Korsoh die «amen 
Jahre. Gant abgesehen, daß der neue Lenin recht lange nioht 
aus der U ïW . herausgefunden hat, hat er auf dem L e d ig e r  
Parteitag der KPD. folgende „linke", »marxistische“. „positlv- 
dftalck tischc", .materialistische Unie des revolutionären 
Kampfes In der -wirklichen W e lf  vertreten:

.ich  möchte nun. soweit cs die kurze Redezeit mir erlaubt, 
hn einzelnen zeigen, wie von Anlang bis zu Ende die ganze 
Auffassung der Präge der Arbeiterrc*ierune auf der beite der 
sogenannten Linken durchaus undialoktisch ist. Ebenso undk»- 
lcktisch versteht die sogenannte Unke <!) die frage der Ein­
heitsfront." (Bericht des Leipziger Parteitages. beit« 3»-360J 

Dieselbe dialektische Wildgans erlegte Herr Korsch. als 
er noch nech dem Ekklbrtef lür den roten (!) Imperialismus 
Rußlands ctmtetrctcn ist. Der .Dialektiker“ Korsch hat weiter 
noch am 1. Doze*rtber 1W5 in einem Vortrag: „Sowictrußland 
von heute *. Loblieder au! die Nep gesungen. Es dauerte also 
recht lange, bis der „Dialektiker" Korsch sich selbst ent­
deckte und der KAPD., die immerhin schon ein bißchen früher 
gegen den ungeheuren Schwindel, den er selbst eifrig ver­
breiten half, kämpfte, sagen konnte, daß sic in der ..leuten 
Zeit nur noch «ine sehr geringe Rolle gespielt Hat**.

Wir werden in der nächsten Nummer der .JCAZ." näher 
auf den „dialektischen'1 Treppenwitt einer neue« ..Zimmcr- 
walder Unke“ mit dem neuen Lenin eingehen. fü r  heute sei 
nur vortusgcschickt. daß die Zukunft der revolutionären Ar­
beiterbewegung nicht mehr am (iängelband eines Professors 
hängen darf, der von Ruth Fischers Gnaden „kommunistische 
Politik" treiben darf, und um seines „Erfolges“ willen die 
revolutionären Arbeiter gegeneinander hct2cn, und. wie einst 
sdne Lehrmeister der Komintern, die, KAPO, als Ktnderscbreck 
gebrauchen möchte. Die Zukunft der revolutionären Arbeiter­
bewegung steht allerdings vor der klaren Entscheidung: Ent­
weder mit der KAPD-, als der Partei, die das Problem vor 
Führer und Massen praktisch gelöst hat. und in kommunisti­
scher Kollektivarbeit allen ihrem Programm folgenden Genos­
sen die Plattform bietet znm revolutionäre« Angriff und l ’cbcr- 
windung des Kapitalismus. — oder mit den „großen“ .Männern, 
die die Unmündigkeit des Proletariats gebrauchen für ihre 
bürgerliche Führer- nnd lntrigcnpolitik und ihren Größenwahn.

Anregungen gäbe, dann seien wir nicht abgeneigt, in Ver­
handlungen einzutreten. Voraussetzung jedoch sei: Verhand­
lungen vop Organisation zu Organisation; Wiederaufnahme 
aller Mitglieder; Neuwahl der Pilialleitungen und Sicherung 
gegen neue Ausschlüsse. Die von der KPD. betriebene Einzel- 
Uebertritts-Kampagne lehnen unsere Mitglieder mit aller Ent­
schiedenheit ab. . . ~ _ __ ;*

Koll. Sokolinski teilte m it daß am 5. September eine neue 
Verhandlung in Belgien stattfindet. Er würde sich dafür ein- 
setzen. daß unsere Organisation hinzugezogen würde.

Wir erklären uns bereit, wenn eine derartige Einladung 
an unseren Verband ergeht, ihr Folge zu leisten und Delegierte 
zu entsenden. Wif werden die Ansichten der Gegenseite genau 
anhören und unsere Mitglieder darüber entscheiden lassen. 
Irgendeine Bindung üher den Kopf unserer Mitglieder hinweg 
lehnen wir mit aller Entschiedenheit ab. Wir setzten alles 
daran, unsere eigene Organisation zu einer wirklichen Klassen- 
Organisation aus^ubauen. weil wir nicht glauben, daß der Deut­
sche Bekleidungsarbeiter-Verband, gestützt auf seinen Ver- 
bandstags-ßeschlun vom vorigen Jahre, mit uns in Verhandlun­
gen eintritt

Kollege Sokolinski schied von uns mit der Versicherung, 
daß er nunmehr den Deutschen Bekleidungs-Arbeiter-Verband 
aufsuchcn werde.

Wir warten das>Ergebnis der Schritte des Kollegen Soko­
linski ab; wir werden unsere Kollegen davon unterrichten und 
heben noch einmal hervor: die beste Vorarbeit zur Wieder­
vereinigung aller Bekleidungsarbeiter ist und bleibt die Stär­
kung der eigenen Organisation.

Cs handelt sich hier um den Verband der Bekleidungs­
industrie. mit Schuhmacher an der Spitze. Diese „Selbständigen 
Verbände“ bilden ein Kartell, und diesem Kartell ist wiederum 
das „Spartakuskartell“ .ingeschlossen dadurch, daß der dem 
.Spartakuskartell“ angehörende „Industrieverband für das Ver- 

kehrsgewerbe“ zugleich mit den „Selbständigen Verbänden“ 
kartelliert is t

Aus diesem Artikel geht hervor, daß die Führer dieser 
„roten** Verbände mit irgend welchen Prinzipien nicht belastet 
sind. „Stärkt die Organisation“, damit, wenn die Postenver­
teilung nicht klappen sollte, unsere Existenz gesichert ist. rufen 
die „revolutionären“ Führer aus. Man hat kein« prinzipiellen 
Bedenken, man möchte nicht gern selbst, nachdem man so oft 
abgewiesen wurde, sich aufs neue blamieren. Von dritter Seite 
also Vermittler erbeten. Die -Manuskripte gegen Amsterdam 
verbrennt man. wenn der Handel abgeschlossen ist. So lange 
jedoch braucht nun sic.

Dies trifft nicht nur für den Bekleidungsarbeiterverbond 
zu. sondern auch für den Weyer-Verband und sonstige Zwerg- 
gewerkschaften. Ihre rein gewerkschaftliche Taktik, die sich 
von der der Amsterdamer nicht unterscheidet, verurteilt sie 
zu einem Schattendasein. Sie ernähren ihre Führer, und wenn 
sich denselben ein Steg nach Amsterdam bietet, betreten sie 
ihn ohne Bedenken*

Als revolutionäre K lassenorganisation komm t nur die 
AAU. und ihre revolu tionäre K am pftaktik in F rage. Und wenn 
die „ro ten" V erbände verschw unden sind, dann w ird  durch 
d iese reinliche Scheidung viel angerichtete V erw irrung v e r­
schwinden. — Hoffentlich kauft Moskau nicht den Jn d u s tr ie -  
verband  für das V erkehrsgew erbe", und dam it das  „Spar- 
takuskarteJl“  auf Abbruch, bevor es sich aui seiner nächsten 
Reichskonferenz selbst a u s 'd e r  G eschichte der deutschen Ar­
beiterbew egung auslöscht.

Die Aufforderung, daß die „Konwnurtsti$v*cJ\*.tik“ „der 
KAPD. zur Darlegung unseres politischen Standpunktes offen­
steht“ , ist uns tn der Tat neu, aber wir werden natürlich 
diese Gelegenheit auch nachträglich benützen. '

Aus dev Seiocgung 
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In dem .^Bekleidungsarbeiter" tfr. IS vom * .  Augus* lesen
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Am Sonnabend, dem K  August, besuchte uns nach vor­
heriger Anmeldung der Kollege Sokolinski mit einer russischen 
Kollegin in unserem Büro za einer mehrstündigen Aussprache. 
Der Kollege SokoHnski stellte insbesondere die Frage : Wie 
w ir «ns m  einer Wiedervereinigung mit dem Deutschen Bc- 
kleldongs-Atbetter-Ncrband stellen?

Neben etuer Anzahl von Kollegen unserer Organisation 
nahm nn dieser Aussprache der Kollege Kaiser vom Industrie- 
Vertumd t t r  das Baugewerbe teil.

Kollege Sokolinski berichtete von dem soeben stattge- 
ttmdcncn Kongreß ln Leeds (England). Auf diesem Kongreß 
habe der Vorsitzende des englischen Verbandes die fterstel- 
hmg d e r  Einheit, die Aufnahme aller Gewerkschaften, anch 
der russischen, ä  den K3B. gefordert und. wenn diese Auf­
nahme uidht vollzogen würde, mit Austritt aus der Amstcr-

Der Sekretär
Holland, nahm an diesem Kongreß *eH E r veriirieihe eben­
falls. wie die Englinder, sehr scharf das v6yige_ Versagen der 
Amsterdamer beim englischen Bergm bcttcnire * . W enr-d fc  

olutionären Vorhände ln d i e ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ H H
durchaus die Mhglichkctt|W

B r r  N a t i c B s t c t
Seit der LoslOsung der K atz-G ruppe hat Katz Ä  M ittei­

lungsblätter herausgegeben, ln diesen A  M itteilungsblättern 
schrieb  Katz 25 Artikel gegen Moskau, außer den dazuge- 
h»\renden Notizen. D er l ’ebergang w a r an sich schon ziemlich 
äh . Noch kurz vo r der ihm däm m ernden E rkenntnis bezüglich 
der M oskauer Politik gehörte  Katz zu den schärfsten  Gegnern 
der KAinV Diese 25 Artikel, gegen die KPD. und Komintern 
bew iesen jedoch, daß K atz zu den N aturen gehört, die sieh, 
einmal in Bew egung gera ten , unabhängig von den Bedingungen 
u rd  Erfahrungen des p ro letarischen B efreiungskam pfes „ent- 
wickcln**. Nur mit leiser Angst konnte  man diese Entw icklung 
in knapp einem Jahre  verfolgen. S eine Artikel gegen Moskau 
steigerten  sich bis zur perversen  Tobsucht, ohne daß dafür ein 
ersichtlicher G rund vorlag . Die KAPD. ha tte  diese E ntw ick­
lung schon Jah re  vo rher aufgezeigt. ab er sie ist nicht in Schrei- 
krämpfe verfallen . D as Bew ußtsein von d e r  Richtigkeit ihres 
W eges gab ihr die K raft, sicher und ohne Schw anken und aller 
Schm ierigkeiten znm Trotz ihre revolutionäre Pflicht zu tun.

Unter den 25 Artikeln gegeh Moskau befanden sich auch 
zwei, die sich mit anderen Fragen befaßten. Die Gewerkschafts­
und Darlamentsfrage wurde scheinbar im revolutionären Sinne 
entschieden. Fragen, die in ernst mit sich ringenden Organi­
sationen tiefe Diskusionen zur Folge hatten, dauerten bei Katz 
Tage. Nicht gerade ein Beweis für allzu große Gründlichkeit. 
Blieb noch die Frage der Notwendigkeit und der historischen 
Rolle der revolutionären P arte i Vor Wochen noch bekannte 
sich Katz Öffentlich zur*revolutionären Partei, ln seinem Mit­
teilungsblatt Nr. 2b erledigt er dieselbe in einem einzigen 
Artikel. —

ln wirklich nicht ernst zu nehmenden, flachen, w itzig sein 
sollenden Mätzchen, ruft er: „Genug! Gerade das w ar unsere 
Bolschewisierung!**. legt ct die Beichte ab für die Einheits- 
organisatkw. Mit denselben Argumenten, mit denen pr die 
Partei ablehnt, kann man natürlich auch die Räte ablehnen 
Denn auch sie wurden m Rußland verfälscht. Man kann auch 
den bewaffneten Aufstand abtehnen. denn er führte nicht zum 
Sieg des Proletariats, sondern zur Parteidikta iut. und diese 
znr Herrschaft der Bauern. Ein „Marxist", der nicht begreift, 
daß für die Entartung der bolschewistischen Partei und der 
Räte, nicht die Pnnei als solche, sondern die Ökonomische 
Ausweglosigkeit ausschlaggebend wurde, kann noch so . viele 
-Beweise" bringen, aber er entrinnt nicht der Lächerlichkeit. 
Nicht die Waffen der Revolution gilt es abzulehnen, und damit 
die Revolution selbst, sondern es gilt, sie nach den Erfahrungen 
der Revolution zn gestalten.

Mit seiner Kartell-Politik hat Katz den Beweis bereits ge- 
der Wt*. feiert, daß ihm die Probleme der Revolution ein Buch mit 

sieben Siegeln sind. Mit dem Namen „Spartakus“ glaubte er 
— ein sprechender Beweis für seine Naivität — Erinnerungen 
zn wecken, die aDe Hemmungen überwinden. Dus revolutio­
näre Proletariat konnte sich ob solcher Revolutionflkunst- 
srückcben eines Lächelns nicht erwehren, und die Ratten

geben, die Amsterdamer OeeOTtechafcstthrer mit ihrer refor- 
mlsnsohen EtnsteOung durch andere zn ersetzen. So sagt

VM> ̂ Sijy^rribTflhiBki sagte wcfteir: Cs müsse nicht nur die 
üMWn a Kwnite. sondern auch die n«ion*k E to h ^  hei«esteÄ 
worden. Br taC te . wie w ir (der Bekl.-lnd.-VabJ zu dieser

darauf geantwortet daß w ir J*derlM t dem 
Dtsöh Wtö.-Aalb>X*eib. «esdhrlbben haben: eine Antwmt hitten 
w *  nie erhalten, nnd * *  d m ta n  i d Ä  d u »  ven  *  ans 

zu schreiben. Onsere Mitglieder M e n  sich das 
W enn ybdeoh eine drtne S tÄ e  dew niee

kamen — trotz aBer schönen Ranenfängerweiscn nicht Uebrig 
blieb das K artell Zusammengehaben durch die Freundschaft 
von ein paar Bonzen, denen Grundsätze bi lüg sind wie nm-l 
ztee Butter. Diejenige Organisation, die von ihren Thesen nichts 
Opferte, wnr der J b d ustrieverband für dasJVcrkehrscewerbe

Der nächste Schritt den der verzweifelte Katz nun um 
is t  die J^orwärtstrefiiang" der Revolution auf i 

organisatorische Sehe za schieben. Diese Entwicklung beginnt 
mft dem JKampT gegen die KATO. Armer Katz! Geht 
nicht mit einer Purole. geht eS vielleicht mit einem Orguni-

t dem alten Schimmel der ..Einheitsorganisation“ geritten, 
nnd kommt sich noch ungeheuer wichtig vor. J ü n  Wichtiges 
Mittel dazu. — brüllt er. heftig gestulierend — ist die Beseiti­
gung aller Bézirksleitungen. Reichsleitungen usw. An ihrer 
Stelle bestimmt die Reichskonferenz einen geschäftsfübrenden 
Vorort, der alle VerwaltungsarbeiteiT kollektiv führt, und 
einen Ort. der <̂ ie Kontrolle führt." Dieses Organisations- 
Wundertier ist so wenig neu. und so wenig' originell, wie der 
Katz. Die „Entwicklung" im Kopfe von Phantasten geht eben 
unabhängig von der Revolution vor sich. Und die Entwicklung 
des Katz .ist wirklich eine so rasende, daß man beute nicht 
weiß, wo er morgen landen wird. So fing die AAUE an. sich 
l “S ™ tWicke! a\  un2 die höchste St“*e dieser Entwicklung 
aK ,m --Proletarischen Zeitgeist“, dort wirtl

'lnJf1* revolutionäre Errungenschaft die Ablehnung jeder
ä S  dii K h S !“ m,t. der ®55ründunK. daß jede Organi- 
PrinziD r>aß^fa»^c SPi!let  - isl der Stn“ Pfelnn aus 
^ch^mDfen^ri^ if V(Jn einem Jünterberlaufenden
Haß w  f  KAPD. träum t „die es nicht vergessen kann, 
daß f f i  zu ihr ühertraten-» ist ein Beweis,
daß Katz im Notfalle auch als Witzblattredakteur sein Brot 
N erdienen kann. Dieser Pall liegt vielleicht nicht mehr fern.

“  Weiß K̂ Z immer noch nicht* ob er eine 
e,? I,.neue Paitei- Beim Lesen des ganzen

d n  MQU,tielS n Ŵ u m !  'm K0P* ”  dUram- *'S 8i"*e einem
konfMpn?S»r*,^*wrta/tn^ a n ä m l i c h  au* einer Reichs- konferenz die Ideologie des „Deutschen Verkehrsbundes“ die
am efnJ ““f  n h ' . i ^ L  A-UE* durch eine große Mühle mahlen, um eine „Embeithchkeit *zu erzielen. Wir gratulieren zu
aiMferfli R eichskonferenz. D ort w ird  d a s  JC arteü “ ause in -
ïï^rdri i ,ei en W1C M1" altes KJosett- u°d Pfempfert und Katz 

v!eUA [at eingehen. Katz ist zwar Mitglied des 
fur das Verkehrsgewerbe“, doch das 

bißchen Entwicklung von einer Gewerkschaft zur Pfempfert-
IS‘ u en !?atz ein K,aks Ist nicht der Rede wert» Drei Seelen wohnten bis dato schon so wie so in ^ in e r Bru«5

s t r e i c h t “ * • Pro^ramm'‘- wie man alte Schulden 
KAPD. und AAU. haben keine Mühe gescheut mit

Verhältnis r "  r^ ruppe in ein kameradschaftlichesVerhältnis zu kommen. Ihre revolutionäre Tradition leziti-
ernuhiä« V° r **tZ' dlC Fragen der proletarischen Revolution
Nebben dfßmriemSK-m UJ  Konnte es ihnen verborgenNeiben. daß der Katz dauernd den Mantel nach allen Rich-
KatzCe i^ fn£w«>J<onn*e - ihzxen verborgen bleiben, daß der
zu t r a z M ^ ^ £ m n*- X** 'S * - °m  ieden ^ e is .  nur um ihn 
5 k  m friitfc  k i  diese Notwendigkeit der Konzentration 
lä ? h « ü S e n ^ > ^ .^ h n 7 P^ erne,It h e ^ e n .  und indem wir den

CL  Jef pro*etarischcn Revolution, der Weg* der 
Pfempterr und Katz. der Weg der Demagogie d e r W e r h  £  
Sumpf der P nnzi^nkjsirkeit und politischer Gaukler 

,e* Gluck aut dem Weg über den Katzensteg.

r r a a z  M M  t l e  M m ID c

W rh 5 h i ,den In Nr'  d e r enthaltenen A rtikel über da*
Finh I  f  UIU* rer Partei 2um Spartakuskartell a n m S S t  S  

m ? 4 ? ?  ^tnit einer sich fas t über die ganze Zeitunesselte 
^ ,raPferei: dk an Tonfuile and Reichhaltigkeit

s E S l ä  » r^ £ r S b e t,,n i biSber -  den
W enn die ..E einbeitsiront“ die A nsJnhrangen der KAZ** nur 

m a /k S ta !  B om bardem ent von N achnöpfen zu bean tw orten  ve r- 
Cetrosl den A rbeitern , die benle Zeitungen 

omaiefl* abe r |a^ e n .  das  U rteil über diese 
sonderbare S p ie lart des ^M arxism us“ zu iällen. W ir w erden

Lr.ain esei  ^m oralischen G eschichstsauffassung“ 
“ n se ri  E rw artungen  w eit übertroöen  hat. nicht 

, vf^T r  s? c*  ^ e  nächste  G elegenheit w ahrnehm en, 
ev £ renß  des ^ e lb s tb e w u ß rse in s“ sachlich zn 

an tw orten . W ir haben anch keine V eranlassung, auf das G e- 
schw atz  über .feige Anonym linge“ einzugeben. w eü die prole- 

n'C J  person ' lcber L iteratu reite lkeit, sondern 
ausschließlich dem Kampte der .Arbeiter dienen muß. Das 
re \o rap o n a re  P ro le ta ria t ist nicht arogan t genug, um auf seinen 
T raditionen aaszum hen . sondern  muß im m erfort trach ten , die 
Kampf" K lassenkrieges ausznm ünzen für den täglichen

E s muß den A rbeitern der AAUE. überlassen bleiben, ob 
5Je dulden w ollen, daß die blöden K rakehlereien schiffbrüchiger 
L iteraten  von der snobistischen „Aktion“  in ihre Zeitnng ver- 
f c: sollen. • D as P ro le ta ria t b rauch t nicht Renegaten
des B urgertum s und literarische G ernegroße, die mit sich nnd 
der \ \  e it.im m erfort auf dem  Kriegsfuß leben, sondern A rbeiter 
die au s ihrem Alltag heraus zu den Schicksalsfragen d e r p n >  
le ta m e b e n  M assen S tellung nehm en. M it e iner Organisation 
allerdings, die nach ihren W orten  die roietarische Demokratie 
in E rbpacht h a t  sich in d e r O effentlichkeit aber fas t nur durch 
das B rüderpaar von H annover und W ilm ersdorf p räsen tie ren  
läßt, w ird  man sich schw erlich über die F rage  des F üh renum s 
auseinandersetzen  können. .W ir w issen nn r zn gut. w arum  der 
M arn von der K aiserallee nnsere P a rte i fanatisch  haßt.

Gem ein und schm utzig ist der W anzerich .
W ie W anzen pflegen, so  räch t e r  sich.

« W l i  f  f  t t  i  f  n  n  g  t t  i t
W irtschartsbezirk W asserkan te .

Am Sonntag, den 10. Oktober 1936. findet in H a m b u r g -  
A l t o n a  eine BecirksfceMercwz der KAP. aad AAU. s ta tt 
Provisorische Tagesordnung: 1. Wirtschaftspoiitiscbe Lage.
2. Taktik. 3. Berichte. 4. Wahl der Bezirksleitung. 5. Ver­
schiedenes.

W ir ersuchen die Ortsgruppen Bonn. Köln 
und Ronsdorf um beschleunigte Abführung der Pressefand- 
Sammcllrsren. da die Gelder schon lange abgerechnet sein 
müßten. Gleichzeitig wird die Ortsgruppe Ronsdorf ersucht 
Pflichtbeiträge für die Monate Juli. August und September ab- 
zurechnen. Bez--Leitnng p hwnlaniLW fq ^ ^ n

Die festgesetzte 
fälh ans. Die 22.

am Ä  Sen-

^pnatnn. <& Unterbezirk.) Oefiemficher Diskussionsabend 
Donnerstag, den 30. September, abends 8 Uhr. p. Wag­
ner, Falkenhagener Strafte 36. Ecke Frobenstrafte.

Thema: Der hem m e^e Ffan ftw lulii.  Nene Schläge f i r  
Arbeitende and Erwerbslose.
Freie Aussprache! Proletarier kommt zahlreich.

Nachstehende Nr. der Gutscheine für die
hei d cm ^y ab ad a l nnaeeex Debekiioane durch den _____
Frontkämpfer-Bund in Charlottenhurg gestohlen wurden' n d  
werden als ungültig erklirt. Nr. » 5 —938 za IM . Nr. 277 bis 

3  Ift. ^k . 7®—78 zu 5

—

7. Jahrg. Nr. 77
V
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aosacstclltc Ordnana$D€$flc
.D ie  sozialdem okratische P re sse  ist angefüllt mit 

Lobeshym nen über die E rrungenschaften, die das 
„System  S evering“ hervorgebrach t hat. Auf einer 
großen Polizeiausstellung in Berlin kann sich jeder S terb ­
liche davon überzeugen, w as die D em okratie zu seinem 
Schutz tut. D ort findet e r  all die neuzeitlichen M ittel und 
Kniffe vorgeführt, vom  Gummiknüppel bis zur D ressur 
von zw ei und vierbeinigen Hunden, vom  V erbrecher­
album bis zur ausführlichen Beschreibung von U eberfall- 
kom m andos. — Die G ew erkschaften  und die parlam enta­
rischen Parteien , denen an  einer Popularisierung der 
dem okratischen Polizei so viel gelegen i s t  tä ten  eigent­
lich gut, den E rw erbslosen  g ra tis  Einlaßkarten zu v e r­
schaffen, dam it sie sich selbst überzeugen können, wie 
für sie gesorgt w ird, w ie ihr P arteigenosse und G ew erk­
schaftskollege Severing auf dem  Posten ist.

D iese „Polizeiausstellung“ , — das geht aus d er ge­
sam ten Lobhudelei d er sozialdem okratischen- und G e­
w erkschaftspresse hervor, soll in der H auptsache zw ei 
Aufgaben erfüllen. Zum E rsten  soll der Beweis erb rach t 
w erden, daß die sozialdem okratische Polizei „besser 
ist, a ls  die d er alten  Kaiserzeit, und zum Zw eiten soll 
die Polizei als solche „in engen K ontaxt m it dem  Volk 
gebracht w erden. Die A rbeiter sollen sich endlich abge- 
wöhnen, die „G rünen“ über die Achsel anzusehen sie 
sollen in ihnen den „V olksgenossen“ (so sagt d er „V or­
wär t s“) — den „proletarischen B ruder“ (so sag t d ^  
„R ote Fahne“) sehen, und nicht m ehr den „Feind“. Und 
als B ew eis w ird angeführt die m usterhafte gew erkschaft­
liche O rganisation der Polizeibeam ten, auf deren T a ­
gung ein V ertre ter d er KPD.. Kasper, ein langes Refe­
ra t' halten durfte, in dem  er vor Dank überlief darüber, 
„daß sie ln ihren V erbandsorganen fortlaufend ü b er die 
Arbeit d er Kommunisten im Interesse d e r  Polizeibeam ten 
berichtet haben“. Nachdem e r von d er „Einheitsfront der 
Polizeibeam ten m it den A rbeitern“ einen langen V ers ge­
sungen und auf die schlechten G ehälter hingewiesen 
hatte , rief e r  aus: „D er U nterstützung der Konimu- 
nistischen P a rte i D eutschlands sind sie gew iß“. Mit Ge­
nugtuung verzeichnet die «Rote Fahne „lebhaftes B ravo
und H ändeklatschen“ ! .4 .

D ieses Idyll zeigt, daß m an in d er KPD. mit dem  
G edanken d er Revolution nicht m ehr „spielt . Zeigt, w ie 
diese Burschen das P ro le ta ria t verhöhnen, wie sie nur 
eines im Auge haben, die proletarische Revolution aut 
der G rundlage d er „A rbeiter- und B auernregierung zu 
stabilisieren. Denn der vorgeschobene Kampf um  die 
„N eutralität“ d e r  kapitalistischen Polizei könnte ihre 
schönste A nw endung ebensogut finden bei d er Reichs­
w ehr, bei d er Teno, bei allen Schutzgarden d er B ourge­
oisie, und durch diese Taktik  dann ohne gew altsam e Aus­
einandersetzung die kapitalistische O rdnung aus .d en
Angeln gehoben w erden. .

In W irklichkeit handelt es sich bei dieser Folizei- 
ausstellung daru n v  den herrschenden Klassen zu zeigen, 
w ie die dem okratische Republik gerüstet .hat «nd rü ste t. 
Und si® hat es groß  nötig! D er Kampf gegen das „V er­
brechertum “ ist im kapitalistischen S taa t an  sich schon 
eine bodenlose Heuchelei. In d e r  heutigen Epoche, wo 
die Selbstm ordchronik m it langen Zahlenreihen operiert, 
w o v o r Millionen un terernährten  Kindern und Arbeitslosen 
das G espenst grausigen E lends schw ebt, w o Zehn­
tausenden das R echt zum  Leben abgesprochen w ird , d ie­
selben in den sozialen A bgrund geschleudert, und ihrem 
Schicksal überlassen w erden , kann man mit Fug und 
Recht von d er herrschenden. Klasse als einer einzigen 
organisierten V erbrecherbande reden. Sie h a t langst das 
Recht v erw irk t, einen „Kampf gegen d as  V erbrecher­
tum“  zu führen, weil sie unfähig ist, den H erd der Ver­
brechen einzudämmen. Ihre einzige „ F ä h i g k e i t “  hesteht

• darin, „ ih re jie ilig sten  G üter m it G ift und Blei und Blut 
zu verteidigen. D as ist die M oral von d e r  Geschichte der
bürgerlichen Klasse. -

Nicht die von d er Bourgeoisie gezüchteten krimi­
nellen V erbrecher bilden die größte G efahr für die Bour-

• geoisie und ihre O rdnung. 3 i e  Millionen Arbeitslosen 
vegetieren schon ein Ja h r  w ie das Vieh dahin, neue 
Zehntausende kommen hinzu. Und die herrschenden

Klassen sam t ihren G ew erkschaften  und parlam enta­
rischen Zuhältern stehen dem  w achsenden C haos ohn- 
m ächtig gegenüber. Die K rise d es  ^ap U allsh sch en  
System s erw eist sich als ein a u f d r i n g l i c h e r  Lehrm eister 
für das P ro letaria t. Und so gewiß, w ie die herrschenden 
Klassen Millionen ihre eigenen M assengräber im  Kriege 
schaufeln ließen, so  versuchen sie jetzt Millionen zum 
H ungertod zu verdam m en. Ihre W erkzeuge im Kampf 
gegen das zur Verzweiflung getriebene P ro le taria t, das 
ist die kapitalistische Polizei, d ie Justiz, die staatlichen 
S treikbrechergarden, d er Spitzelapparat, die R eichsw ehr,
__und der V erdum m ungsapparat, d as  sind die G ew erk­
schaften, die Pressereptile  aller bürgerlicher und sozial­
dem okratischer Schattierungen.

D as P ro le taria t kann sich einzelner Leute zuliebe, 
die „w eiter keine Arbeit finden“, in keine Sentim entali­
täten  einlassen, daß auch in d e r  kapitalistischen Polizei, 
in dem  kapitalistischen Spitzelapparat, in d e r kapita­
listischen Reichsw ehr usw . „proletarische B ruder 
stecken. Das heißt, die P aro le  ausgeben, daß jeder A r­
beitslose ein Lump am  P ro le ta ria t w erden konnte. W er 
sich in den Dienst d er herrschenden Klasse stellt, der ist 
ein Pem d des P roletariats.*U ifd  w er es nicht weiß, dem  
muß das P ro letaria t dies laut und deutlich in die Ohren
schreien ■ v

Im Kampf des P ro le ta ria ts  wird die Bourgeoisie die
weißen G arden haufenw eise aus dem  Boden stam pfen, 
ganz davon abgesehen, daß sie durch eine fortlaufende 
Säuberung ihrer Polizeigarden sich den zuverlässigen 
Stam m  herausbildet, auf den sie sich verlassen  kann. 
Und das P ro letaria t hat nicht die geringste V eranlassung, 
sich darüber K opfzerbrechen zu m achen, ob die O rd­
nungshüter d er dem okratischen H ungerordnung auch gut 
bezahlt w erden, oder ihrer „wohl e rw o rb en er Beam ten 
rechnete“ verlustig  gehen. Die Bourgeoisie wird sie 
schon gut füttern, wenn sie dreinschlagen sollen, es be­
d arf dann nicht e rst d er M ahnungen d e r KPD.

Niemand kann zw een H erren  dienen, auch nicht die 
KPD. Sie will e s  auch g a r nicht! Sie ist längst zu einer 
zahm en, verräterischen , dem okratischen R egierungs­
p arte i gew orden. Doch das P ro le ta ria t kom m t uni 
harten  T atsachen s e in *  K lassenlage nicht herum . Noc 
zögert es, und w arte t geduldig auf eine M ilderung d er 
Krise, und dam it auf eine B esserung seiner L a g e . . Bei 
den ersten  V ersuchen jedoch, den  eisernen Ring durch 
den revolutionären A ufstand zu sprengen, w ird  es immer 
von neuem am  eigenen Leibe verspüren , w ozu  denn im 
letzten  Grunde all die schönen Erungenschaften sind, die 
ihnen Severing am K aiserdam m  zeigt. Im m er w ieder 
w ird m it dem  Blut d er P ro le ta rie r d e r  S trich  zw ischen 
den Klassen gezogen und dem  P ro le ta ria t dokum entiert 
w erden, daß d e r größte V erbrecher an  d er bürgerlichen 
Gesellschaft das um sein nacktes Leben käm pfende
P ro le taria t ist. ,

Daß die Sozialdem okraten Londoner und M oskauer 
Färbung vor dem  P ro le ta iH t diese E rkenntnis im m er 
noch verdunkeln können, das ist die s tä rk s te  W affe d e r  
kapitalistischen Klassen. Und (fcfÄm w äre  e s  gut, diese 
w ichtigste W affe zu r Niederhatfung des P ro le ta ria ts  auch 
am K aiserdam m  rech t deutlich zu veranschaulichen. 
W enn diese W affe d er dem okratischen Vfcrdynrtnung 
e rs t zu rosten beginnt, e rs t, anfängt stum pf jn  w erden, 
dann nützt d er Bourgeoisie ^uch  ih r.physischer A pparat 
nichts m ehr. D as reifende B ew ußtsein fü r seine h isto ­
rische Aufgabe w ird dem  P ro le ta ria t dann  die Kraft 
geben, mit dem  V erbrecher K apitalism us aufzuräum en, 
sam t seinen P arasiten .

Wirtschaftsbeziri Berlin-Brandenburg. _~
Am Sonntag, den 24. O k to b e r !« *  findet in B e r l i n  eine 

Kombinierte Bezirfcsktinferenz der KAP. nnd AAU. s ta tt
Provisorische Tagesordnung: L  Wirtschaftliche nnd

politische Lage, Organisation und Taktik. 2. Berichte ans den 
Ortsgruppen. 3. VRUK. 4. Jugend. 5. Verschiedenes. 

Näheres wird durch Rundschreiben bekanntgegeben.

B ezugspreis: Bei Bezug unter Streifband durch die Post 
monatlich 1.30 Mk.. zairibar bis 10. leden Monats hn 

voraus. Erscheint wöchentlich zweimal.

Jlaunerwald 
dne Mrase olmc Iiluilt

„Die Tradition aller toten Geschlechter lastet 
wie ein Alp auf dem Gehirn der Lebenden. Und 
wenn sie eben damit beschäftigt sind, sich und die 
Dinge umzuwälzen, noch nie Da gewesenes zu 
schaffen, gerade in solchen Epochen revolutio­
närer Krise beschwören sie ängstlich die Geister 
der Vergangenheit zu ihrem Dienste herauf, ent- 
• lehnen ihnen Namen. Schlachtparole, Kostüme, 
um in dieser altehrwürdigen Verkleidung und mit 
dieser erborgten Sprache die neue Welt- 
gesoiHchtsszene aufzuiühren.“ (Karl «Marx: Der 
achtzehnte Brumaire des Louis Bonaparte.)

Die KAPD. ist gegen jeden Intellektuellenkoller. Sie weiß 
den ungeheuren Verlust, den die Arbeiterbewegung durch jene 
ihr treuergebenen Geister, wie Rosa Luxemburg, Karl Lieb­
knecht usw. erlitt, und von deren Wirken eine tatsächliche 
Befruchtung der revolutionären Arbeiterbewegung ausging, 
sehr wohl zu schätzen. Bei ihrer Stellung zu Jener Sorte von 
Professoren jedoch, die bei jeder selbständigen Bewegung des 
Proletariats mit ausgebreiteten Armen und beschwörender 
Geste im Wege stehen, kann sie sich sogar auf die Stellung 
Rosa Luxemburgs berufen, die den Satz prägte: Die Profes­
soren sind immer die beste Stütze der deutschen Polizei ge­
wesen. ■■ - > x • .

Die Krise der III. Intèhiatlönale und die Gährung in der 
Opposition der KPD. hat zwei Beispiele von diesen Versuchen, 
wie sie Karl Marx oben charakterisiert, gezeitigt. Iwan Katz 
hat sich in die Toga des Spartakusbundes gehüllt, um darun- - 
ter seine Unfähigkeit, die Probleme der proletarischen Revo­
lution zu begreifen, zu verbergen, und Professor Korsch macht 
eine Anleihe in der Entstehungsgeschichte der III. Internatio­
nale. Der erstere hat sich unter dieser Maske schon ein halbes 
Dutzend mal gemausert, und ist eben dabei, sein „Programm 
das er einem erstaunten Publikum bei seinem ersten Auf­
treten zeigte, feierlich und natürlich unter Berufung auf „Spar- 
takus“ zu verbrennen. Aus dem Satz: „Der Spartakusbund
ist keine Partei, die über die Arbeitermasse oder durch die 
Arbeitennasse zur Herrschaft gelangen will, macht Katz ein­
fach:! „Der Spartakusbund ist keine Partei“, um sich ein fal- 
soheg Alibi t t r  seinen Weg zum Syndikalismus der AAU—E. 
— verschaffen. Def Professor Korsch hat sich in die Toga 
^ ..lin s  gehüllt, und -rfuft den Arbeitern bei ihrem ersten, 
schüchternen, aber immerhin selbständigen Schritt zu:^ „Zu­
rück zu Zimmerwald*. ' „Zimmerwald“ — und „Zimmerwalder
Linke“ ist die Parole des Tages. ___

Schon rein äußerlich kommt hier der offene Bankrott der 
„alten bewährten Führer“ zum Ausdruck. Bei der Lektüre der 
Deklarationen des Herrn Professor Korsch weht einem so 
recht muffig der Staub alter Akten entgegen. Man kann das 
Husten nicht unterdrücken. Man sieht wie ein Professor, ein 
richtiger teutscher Professor voll Gründlichkeit in der Ge­
schichte b lättert Also hier, ja: Krieg, Zusammenbruch der
II. Internationale. Erste tastende Versuche der Internationa­
listen, sowohl in dèr Analyse des Krieges, als auch in der 
Aktion eine Plattform zu finden. Zimmerwald, Zimmerwalder 
Linke, III. Internationale. Der Professor klappt seine Bücher 
zu und schreibt. Schreibt haargenau wie es gewesen ist, und 
natürlich wie man es wieder haben muß. Er ist für „Zimmer­
wald“, und wer für ihn ist, dem verleiht er das Prädikat „Zim­
merwalder Linke“. Und weil es eine Zimmerwalder Linke 
ohne Lenin nicht gegeben hat, darf es auch keine zweite geben. 
So stellt sich der Herr Professor gleich als neuer Lenin, als 
Le«h> Nummer zwei vor. Wer daran zweifelt, daß es nicht der 
neue Lenin ist, dem gibt er in seiner „kommunistischen Po­
litik“ genau die OueUen_an, wer es nachlesen kann, daß Lenin 
gerade das getan hat, was er zu tun im Begriff ist. Sogar 
wie Lenin sich räusperte und wie er gespuckt, das’ alles hat 
hat e r ihm glücklich abgeguckt

Natürlich ist diese echt deutsche Wissenschaft „Marxis­
mus“ vom reinsten Wasser. Man lese doch einfach nach, ob es 
nicht stimmt! Wohl ist seitdem ein Jahrzehnt und mehr ins 
Land gegangen, aber was Ist denn seitdem passiert? Nichts! 
Nichts, was der Rede wert wäre. — Und weil man das Lied 
nioht weiter kann, fängt man es wieder von vorne an.

' Wir wollen sehen, was es mit dieser Parole auf sich ha t 
and es wird nicht schwer sein, zu beweisen, daß der Versuch, 
die Geschichte mechanisch zu wiederholen ein Versuch von 
Leuten is t  die die Revolution über ihren Büchern ein bißchen 
versciilafen haben.
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Der Zusammenbruch der IL Internationale gerade in den  
Moment, wo das Proletariat mit Hilfe dieser Organisation nnd 
der Gewerkschaften die bürgerliche Ordnung 
b iß tk  »Oilte. steifte falle revolutionären 
Problem allererster Ordnung. Es müfken _  
dieses Zusammenbruches restlos bloßgelegt 
daraus gezogen w^njfen. Ohne diese
der Ursachen konnte es'keine Konsolidierung, konhce es auch 
keine gemeinsame Allianz geben. Da die Frage des Kampfes 
gegen den Krieg eine Frage der revolutionären Machtergrei­
fung war, die praktische Erfahrungen auf dem Gebiete der 
Eroberung der politischen Macht Jedoch sehr spärlich vor. 
lagen, bedeutete die Formulierung des Programms der Macht­
ergreifung sowohl in propagandistischer als auch praktischer 
Beziehung grolle Schwierigkeiten. Das geschichtliche Ver­
dienst der Bolschewik! bestand darin, in Zimmerwald ein 
Programm entwickelt, nicfct aber abgestandene Ausgrabungen 
als der Weisheit besten Schluß angebetet zu haben. Nicht die 
„Zimmerwalder Linke“ ist wesentlich, sondern das Programm 
dieser Linken, in dem sich die höchste Stule des revolutionä­
ren Klassenkampfes wiederspiegelte.

Mit welchem Programm will denn Herr Korsch nach 
„Zimmerwald“ gehen? Er will sich, wenn man seine „Kom­
munistische Politik“ 15,'16 liest. „Gegen den Strom“ unter den 
Arm quetschen, und dort Vorlesungen halten, wie man vor 
elf Jahren die III. Internationale vorbereitete. Die Ursachen’ 
des Zusammenbruchs der III. Internationale sind ihm gleich- 
gültig. Er will eine IV. Internationale gründen, dazu genügen ! 
ihm die Erfahrungen der II. Internationale. Kr schiebt die* 
T rüm m er der III. Internationale beiseite, liest die Aufsätze, 
die zur Gründung der Ul. Internationale führten und gründet 
eine neue IV. Internationale auf derselben Basis. Damit sie 
sich von der HL unterscheidet macht er aus der III. eine IV. 
und Herr Professor Korsch Ist fertig.

Worin besteht denn das „Programm“ des „linken“ Korsch. 
Er will den „revolutionären“ Parlamentarismus wieder auf- 
wärmen. Er hat in der Frage der Gewerkschaften keine Stel­
lung. Er will den Weg der KAPD. nicht gehen. — sondern den 
alten Weg. der zur Katastrophe führte. Er sieht als Ursache 
des Zusammenbruchs der III. Internationale lediglich die ökono­
mischen Verhältnisse in Rußland, nicht die ans diese« ökono­
mischen Verhältnissen resultierende Taktik. Die „Entartung“ 
der m . Internationale sieht der Professor Korsch nicht seit 
1921. sondern seit 1925, oder Anfang 1926. Die heutige Lage 
Rußlands ist bei Herrn Korsch nicht das Resultat der Politik 
der Bolschewiki von Anfang an. sondern Herr Korsch hält den 
Ausgangspunkt dieser Politik für richtig, und nur das Resultat 
ist „falsch“. Herr Korsch hält die Taktik der III. Internationale 
in der Epoche der reaktionären Entwicklung für richtig, er 
bekämpft nur die heutigen „Auswüchse". Sein „Programm“ 
ist „Zimmerwald“, sein Name „Zimmerwalder-Linke“. Diese 
Antwort ist eben so geistreich, als wenn er auf die Frage, 
welche Plattform er in „Zimmerwald“ vertreten will, antworten 
wollte, mein Name ist Korsch. mein *Beruf ist Professor.

Herr Korsch versteht nicht die eine Frage herauszuschälen, 
die noch heute von aktueller Bedeutung ist: Zimmerwald
lehrte. daß es in geschichtlich für die . Arbeiter­
bewegung bedeutungsvollen Epochen notwendig ist. die 
Ursachen der Krise der Arbeiterbewegung bis in die Wurzel 
bloszulegen. und ungeachtet der „Massen“, gegen den Strom 
zu schwimmen. Herr Korsch schwimmt gegen die Entwicklung, 
möchte aber auch gegen den „Strom“ schwimmen. So steht 
er zwischen zwei Welten und nennt hartnäckig seinen Namen, 
und einen Ort in der weiten Welt. Das ist kein ..Schwimm en“, 
sondern das ist nur seine eigene Wunderlichkeit. Er schüttelt 
den Kopf, daß ihn niemand versteht, und glaubt, er schwimmt 
gegen den „Strom“.

Zimmerwakl gab keine Antwort auf die Frage der Taktik 
und Organisation der Revolution im konkreten Sinne. Es 
konnte wohl die großen Aufgaben, die ganz allgemeine Grund­
lage revolutionärer Propaganda und des Kampfes geben, aber 
die wirk Hebe Antwort gab erst die Praxis der russischen und 
deutschen Revolution.

Diese Antwort, mit blutigem Griffel in die Geschichte der 
Arbeiterbewegung gezeichnet, lautet: Oie „Eroberung“ der 
Gewerkschaften ist lächerlich. (Korsch sieht das ein. ohne 
daraus die Konsequenzen zu ziehen!) Der „revolutionäre P ar­

lamentarismus“ ist keine „Erfahrung“ der Rexolution. sondern 
efpnoanstiscben Politik Rußlands. * Die 

keine Gewerkschaften „erobern“
der
4 -

Anfengsglied zum Ministerialisaus. Und 
diese Aufaugsglieder vefonnstiscfaer Taktik wurden erfaßt, als

G enossen !
WrtM m  «as V d lc rcn M M  «cr .MAl-  

rtifcrrmiis i m
Want dok Abonnenten!
Diteratltzt die IktlM fir ta t Prenefonis!

den Weg der

die russische Revolution im Prinzip und in der Tat begraben. 
m*d die KAPD. von Levi. der dafür bezahlt w urde, in Heidel­
berg aus der Partei geworfen wurde. Ehe Konkretisierung 
der Taktik der III. Internationale war nich t d ie  T aktik  der 
russischen Revolution, sondern der Ausfluß d e r  russischen 
Staatspolitik nach der Niederlage der Revolution.

Die JLinke“ in der KPD., die so fürchterlich das Stecken­
pferd des heutigen kapitalistischen Rußland reitet, vergiß 
daß die ökonomische Entwicklung in Rußland und die aus 
dieser Entwicklung geborene Taktik eine einzige Linie bilden, 
die bis auf ihren Ausgangspunkt verfolgt w erden  müssen, 
wenn man Klarheit über die Ursachen des Zusammenbruches 
der III. Internationale und ihrer Taktik gewinnen wiH. Wer 
die TaktSt der III. Internationale von 1921 bis 1925 fü r richtig 
hält, kann die von 1936 nicht_für falsch halten, denn die Taktik 
der Hl. Internationale 1926 ist nur die konsequente Fortsetzung 
der gesamten Linie. Daraus ergt»t sich, daß die Antwort, 
welche Taktik die proletarische Revolution gebraucht, nicht 
in dem Buche der späteren Geschichte der III. Internationale 
stobt.

Die Ursache der Krise M d 
HL b te r a t io n le  besteht darin.
Taktik der ArtxHerbewcg—g. d ?  zur Katastrophe fifarte.h ewegung. d e i  

„Inhalt** geben wollte. Die IO. Internationale 
■ sumpfigen Grund * *  Reforafemus ■  etoer 

Epoche, wo der Kapitafiamus von Ka tastrophe zn Katastrophe 
efft and Ae Revolution zur Tages!rage geworden Ist. Sfe hat 
Ihr Haus auf Sand gebaut

Der Sturz des Kapitalismus bedingt eme andere Ideologie, 
a ls  die Epoche des Reformismus. Und mae die aite Ideologie 
noch so stark sein, es nützt letzte nendes ab es nichts. Die Auf­
gabe einer revolutionären Partei kann nicht darin bestehen, 
über die Denkfaulheit der Massen zu Jammern, oder sich d er 
alten Ideologie anzupassen. Sie kann ihre Taktik nicht auf 
dem  alten Grund aufbauen, wenn sie nicht -die Revolution 
verraten will.

Die Tatsache, daß die Gewerkschaften unbrauolhar sind 
für den revolutionären Kampf, erheischt eine Antwort. Sie 
karm nicht darin bestehen, daß man neue Gewerksohafter 
wieder auf altem Grund schafft. Die Antwort ist der Schrir 
des Proletariats von <Jer Zunft- und Berufsorganisation zur 
KJassenorganisatioa Wer diesen Schritt nioht gehen will, 
nicht konsequent gehen will, der richtet siOh von selbst.

Die Antwort auf die Frage der Verneinung des Parlamen­
tarismus ist die Mündgmacbuug des Proletariats, das ist die 
Organisation von unten auf! Das ist das revolutionäre Prole­
tariat. das seine Geschicke selbst in die Hand nimmt. Im 
Rahmen revolutionärer Taktik ist kein Platz mehr für „große 
Männer“, die auf die Indifferenz und auf die Unklarheit 
der Massen spekulieren, zum Zwecke ihrer bürgerlichen Kabi­
netts- und Intrigenpolitik. An die Stelle der Fäfcrerpoiitik und 
des parlamentarischen Betruges setz) das revolutionäre Prole­

tariat die Kollektivarbeit der revolutionären Organisation in den 
Kämpfen. An die Stelle der Gewerkschaften, 

Revolution zu Bollwerken der Konter­
sind die Organisation der Klasse auf der 
Instrument des MässenkampfeS nrtd dér 

aktion. ;
der KPD. muß sich entscheiden, ob sie

__ _____ ___________ geben will, oder nicht Im letzteren.
Fall bleibt ihr nichts ihrig, als den alten Kreislauf von neuem 
zu beginnen. Dte Proletarier der „Weddinger Opposition“ 
haben sehr wohl begrflfen, daß die Sicherung Ihrer ersten re­
volutionär ea Erkenntnisse nnr möglich ist im Kampf gegen 
Führerdipiomatie und Fährervenat Die weitere Entwicklung 
nnd Logik der Dinge werden das ihrige tun, um illusionäre 
Vorstellungen voa der «Eroberung“ der HL Internationale zu 
zerstören. Wir können den Nachbetern der alten Schule, 
die sich die Arbeiterbewegung nur vorstellen können als ge­
horsame K inder die nach ihrem Tacktstock parieren, und die 
das Tummeln im Sumpf als „Linie des revolutionären Kampfes 
in der wirklichen W dt“, anbeten, nachfühlen, daß sie in ihrer 
geschichtlich unhaltbaren Position zu den verzweifeltsten Mit­
teln. auch zu bcw nßten Fälschungen greifen um ihre Unfähig­
keit ar»d ihren B ankerott zn verschleiern. Die wirkliche Dia­
lektik der proletarischen Revolution w ird sehr bald die Spreu  
vom W eizen sondern. Denn die „Entschiedene Linke“ bleibt 
so lange eine P hrase , so lange an Stelle der Phrasen keine 
G rundsätze tre ten . H err Korsch bleibt mit seinem abgesäg ten  
Führerklüngel so  lange eine lächerliche F igur, so  lange er 
nicht bew eist, worin seine „linken“ Eigenschaften bestehen. 
„Z im m erw ald" bleibt so lange eine inhaltlose P h rase , so lange 
d ;e ^Z im m erw alder Linke" mit dieser Phrase ihre politische 
Feigheit und G rundsatzlosigkeit zu verdecken s u c h t Die Re­
volution es 3TL Jahrhunderts kann ihre Poesie nicht aus der 
V ergangenheit schöpfen sondern nur aus der Zukunft. Hier 
geht dife P h rase  über den Inhalt — dort geht d e r Inhalt über 
die P h ra se  hinaus.

Politische Stundschau
■vanen «es SdHadHieMes

D er englische B ergarbeiterstreik  und d e r „V orw ärts“ .
Der englische Bergarbeiterstreik löst im internationalen 

Proletariat keine Sohdarität aas. Die deutschen Gewerkschaf­
ten warten s;hon lange aaf eine -Erleichterung“ und als der 
englische Generalstreik abgewürgt war. hatten die deutschen 
‘je-werkschatten gewonnenes Spiel. Es lag keine Gefahr mehr 
vor. daß der Generalstreik sich zu einem Kampf um die Macht 
auswächst und so  auch auf d ie  schöne deutsche Republik Rück­
wirkungen to t. Anderseits bot sich d ie erhoffte Streikbruch. 
kt Jetzt, w o die englischen Grubenbarone mit Hilfe
oes KjtL bald am  Zieitr smd. singt der „Vorwärts“ vom 27. Sep­
tember folgendes heuchlerische Lied:

..Ihre Lage ist von Woche za  Woche schwerer. Die 
Unterstützung von sehen des Verbandes und der ausländL- 
st*en Kollegen haben bisher kaum einen Schillinr oro 
Woche und Person betragen. Trotzdem  wird von nüch­
ternen  B eobachtern  die W tderstandslälngkeit der großen 
M ajoritä t »ui m ehrere  W ochen, einiger D istrikte, tro tz  der 
zu erw artenden  Erschw erungen hn W inter, auf einige Mo- 
nate  geschätz t.“

am dann fo rtzu ia h ren :
-Dieses weitere Aus harren ist ledoch nur möglich, 

wenn (fie gesamte kontinentale Arbeiterbewegung den bri­
tischen Bergarbeit erkämpf in seiner jetzigen Phase zu 
ihrem eigenen macht. Die britischen Bergarbeiter haben 
alle F o rderunger.. die unrealistisch waren, fallen gelassen, 
b ie  iö b e i sicii jetzt mit beiden Berrren auf den Boden d er 
W irkliohkeit gestellt und kämpfen in diesem Augenblick 
um nichts als d e  Erkältung der Arbeitszeit nnd des Be­
stände*. ihrer Organisation. Denn nichts anderes als einen 
Kampf wi) Ihre Organisation bedeutet ihr unbedingtes 
re s th a ite n  am Prinzip d e r  zentralen Verhandlungen über 
die Arbeitsbedingungen gegenüber der Unternebmerforde- 
rung nach Distrüctslöbneu. Es geht in diesem Stadium des 
Kampics um die Bedrohung dessen, was die britischen 
Bergarbeiter sich in den beiden letzten Generationen unter 
berotsohen Kämpfen errungen haben. Damit Ist der Kampf 
in eine Etappe «etretim. In d e r  sich leder organisierte Ar­
beiter mit den britischen Bergarbeitern Identifizieren —«t
tT T t  “ f i  **£*"*** ° vier za bringen. JedeKritik an der von der Fahrung des Verbandes in den ver­
gangenen Monaten ein geschlagenen Taktik muß zu rück- 
treten, nachdem diese Führung nunmehr das Richtige ge- 
tan hat. Kritik wird soäter am Platze sein; Hilfe ist letzt

»er frMMc rdH
Von M a x i m  G o r  k l

Der Rote und der Schwarze streiten miteinander auf Er­
den. Die unstillbare Sehnsucht nach der Macht über die Men­
schen — das ist die Stärke des Schwarzen. Grausam, geizig 
und böse, wie er is t  hat e r Aber die Weh seine mächtigen 
Fittiche ausgebreitet und hüllt die ganze Erde ein in die 
schwarzen Schatten der Furcht vor ihm. Er will, daß nur 
Ihm alle Menschen dienen sollen und. indem er sich die Welt 
mit Eisen. Gold und durch LOge untertänig macht, ruft er 
Qott sogar nur zu dem Zwecke an. damit dieser seine 
schwarze Herrschaft über die Menschen bestätigte.

Er spricht: jU les ist mein! Ich bin die K raft — folglich 
bin Ich die Seele und der Sinn des Lebens, ich bin der Herr­
scher aller Menschen. W er wider mich i s t  der ist gegen das 
Leben selbst — ist eh» Verbrecher.“ — Der Schwarze ist 
lener Drache aus Bergeshöhleo. von dem ln alten Märchen er­
zählt wird.

Die Kraft des Roten ist sein heißer Wunsch, em Leben 
zu sehen, das frei, sinnreich und herrlich ist. Stets brennt 
sein ruheloser Geist fieberhaft und erhettt das Dunkel des 
Lebens mit bunten, flimmernden Lichtem der Schönheit, mit 
dem machtvoll drohenden Glanz der Wahrheit und dem stillen 
Strahl der liebe. Sein Gedanke entzündet überall die mäch­
tige Flamme der Freiheit und Ihr glutvolles Feuer umschlingt 
freudig und heiß unsere dunkle, blinde Erde und hüHt sie ein 
in den weiten Traum vom Glücke aller Menschen.

Er spricht:
..Die Welt ist für alle da! Alle sind gleich. Tief hn Her. 

zen eines Jeden Hegt eine gjanze Welt von Schönheit und man 
darf keinen Menschen dem Verderben ausliefern. indem man 
ihn zum stumpfen Werkzeug einer sinnlosen Gewalt macht. 
Niemand soll sich dem ändern unterwerfen, und keiner hat 
das Recht sich andere untertan zu machen: ..die Gewalt um 
der Gewalt wflku ist ein Verbrechen.** — Der Rote Ist der 
Heilige Georg, der Dracbentöter. der von Alters her für 
Schönheit und Freiheit und gegen die Schlange der Falschheit 
kämpft.

Gefahr, die vom Polen droht verringern: denn seine ganze 
Kraft liegt doch in irhrer Unzufriedenheit Darum laß mich 
nur «»eben iah werde die Sache schon erledigen,“

Mau läßt ihn machen — und er zimmert sich selber ein

in diesem Streite des Kämpfers der Wahrheit mit dem 
Ungeheuer der Lüge Hegt das ganze Leben. Hegt seine ganze 
Lust und Qual, seine Poesie und Tragik. — die besten, schön­
sten Sagen der Erde. _____  __ _

Zwischen dem Schwarzen und Roten flattert schüchtern ’ »-armes, sattes und gemütliches~Leben"zurecht^ 
und unruhig der kleine Graue umher. Er liebt ein warmes.! Der Schwarze is t nachdem er sich mit dem Grauen ver- 
sattes und gemütliches Leben, und um dieser Liebe wißen bindet b a t  weniger grausam zwar, doch dümmer und fader 
mißhandelt er seine Seele wie eine hungrige Straßendirne ihren geworden und von einer leblosen Starrheit r w  » n»«
verwelkten Körper. Er ist bereit wie ein Sklave einer jeden skh mehr und mehr. «rrnen. Uer * 0to
Herrschaft zu dienen, wenn sie ihm nur seine Sattheit und ! Da spricht dann der Graue belehrend zu dem Roten-
Ruhe garantiert Es ist ilan ganz gleichgültig, »'er ihm z u ! „Natürlich ist es an der Zeit das Leben endlich dem
essen gibt: ein Tier oder ein Mensch ein Idiot oder ein Genie. Ideale zu nähern. Doch, auf einmal kann man nicht alle zu-
Das ganze Leben stellt für ihn nichts als einen Spiegel dar. friedenstellen. Em wenig heute und ein wen« mnrwn Am
denn er besitzt alle Talente des Parasiten. Seine Seele ist Ende »erden die Menschen dann alles haben In weiser Be- 
der Thron der schlüpfrigen Kröte, »eiche man „Trivialität“ . reebmme liegt die Stärke des Klugen! Der* Schwarze wird
heißt und sein Herz die Wohnstätte einer bleichen Furcht. E r aachgeben, »-enn man die Sache nur vorsiriittV W ir« *  Fr
»ill viel genießen, doch fürchtet er Unruhen, und das macht iaabe. ich w erde im Guten mit ihm reden “
ihn r»  iegespalten und unaufrichtig. Stets ist eT Provokateur j Und ob man e* ihm erlaubt oder nicht — er benutzt die 
und Hetzer. (Gelegenheit und richtet sich sein »‘armes, sattp^ mwi mvmitWenn hn Kampfe der Schwarze die Oberband gew innt, s o , Hcbês Leben emT wunnes, sattes und gemut-
hetzt der Graue vorsichtig den Roten auf: Der Rote wird wieder matter, trüber, und der Schwarze

wSleh. wie die Reaktion sich ausbreitet!** entfaltet weit die rauschenden Fittiche seiner Macht- das
Wenn der Streiter der ^  abrbeit und Freiheit zu siegen . Lehen w ird still und dunkel es atmet langsamer Der Orane

scheint so meldet der Graue dem Schwarzen:^ genießt das Glück der Ruhe. »«isomer. Der Oraue
*2"^ G^ st zü verschenken, ein anderes 

MaJ^» teder laßt er sich bezahlen; zu allem ist er fähig. Doch
J lü te  dich die Anarchie wächst!“ 
Sein Idol ist immer nur das gleiche:
„Ordnung für imeh! Wenngleich auch um den Preis des niemals handelt er wirklich und. was er auüh t.ui mru- 

geistigeu Todes des ganzen Landes — Ordnung!“ : niemals ist er edel oder schön tun mag —
Und die Ordnung für ihn bedeutet den Tod für alles L e- | Dies kleine doppelzüngige Scheusal nimmt stets die Mitte

oewnge. *■ i em zwischen Extremen und hindert sk* eiVmmitTHr -in Uir**r
Wenn er merkt. daB der Schwarze ermüdet ist vom endgültigen Entwicklung, zu dem Ideale dem sie zustreben 

Kample, so mischt er sich in den Streit der beiden und be- Sich breitmachend in ihrer Mitte, vermischte er in seiner Un- 
trügt den einen wie den anderen. ■ ° —  -** * * ■ -

Demütig und vorsichtig naht er sich dem Schwarzen:
-Gewiß, das Volk ist gleich dem Rindvieh, einen strengen ___________ _______  _ _ _

Hirten braucht es unbedingt Doch ich glaube, es ist letzt an Abgestorbenen nur auf und steht dem Wachstum des Lcberxipn 
der Zeit, ihm den. Weideplatz e t» a s zu erweitern. Wenn man hindernd entgegen: er ist der ewige Feind alles dessen, was 
ihm zu dem. was es nicht besitzt, noch etwas zugibt, so wird offen, heü und mutig ist «essen, was
es. wenn auch weniger, als es — langte, so doch mehr haben.! : " ,
als es jetzt besitzt Das wird die Massen beruhigen und die I _  ------——

fähigkeit die Grundfarben des Lebens zu einem farblosen, 
schmutzigen, trüben und langweiligen Grau.

L>er Oraue näh den unvermeidlichen Tod des längst schon

nötig. Jeder einzelne Arbeiter trägt nunmehr die mora- 
. If e r ?  Mitverantwortung dafür, ob der Kampf mit einer 

Kapitulation enden soH oder ob die Front der ßengarbeiter 
^wetier stehen kann und damit wenigstens die MöglicMcei 
rgegeoeu «st aas Erbe der Vergangenheit so lange zu er- 
L r W ütigere Zeiten eineu neuen Vormarsch mög-

tjJk fcuMchen.“ v ; \ :  •. *. 1
*  6 ™ lJ l fleerV Heuchelei Ist nicht denkbar. Nachdem man 

^rerkbrnchkonfunktar weidlich ansnötzte. und fesfetellt 
daß dieJOittrefbeutelsolidarität gleich null war. redet btan von 
einem Kampf, der In eine Phase eingetreten ist. Wo ihn die 
„gesamte kontinentale Arbeiterbewegung zu ■ dem ihrigen 
machen muß.“ W i e ?  Davon schweigen diese Hyänen des 
Schlachtfeldes. Wenn das deutsche Proletariat e r n s t  
machen wollte mit dem Solidaritätsstreik, u *  d e «  ernsthaften 
Kamel «ege* dfe eigene Bourgeoisie, und so die internationale 
rro n t auf rollte, würden diese Herrschaften diese einzig mög­
liche Soiidaritätsbezeigung mit allen Mitteln zu unterdrücken 
suchen, wie die Vergangenheit bew eist So schüttelt man sich 
einige Phrasen aus dem Aermel. und nennt das „Solidarität“ 

Die englischen Bergarbeiter, die letzt um den Bestand der 
Organisation“ kämpfen, brauchen einer Organisation, die 

. ihnen im JCampfe zerbricht, keine Thräne nachweinen. Der 
Kampf lenrt gerade, daß die Gewerkschaften d i e Organisa­
tion sind, die das Proletariat von Niederlage zu Niederlage 
führen, weil sie selbst zu einem Teil der kapitalistischen Ord- 

’ nung geworden sind.

Die Sorgen der KPD.
F ür d as  W ohlergehen d e r P o lize i

Kasper, der. wie wir schon auf der ersten Seite des Blal- 
tes berichteten, auf dem Verbandstag der Polizeibeamten recht 
herzliche Töne und „starken Beifall gefunden“ hat. hat sein 
polizeifreundliches Herz außerdem noch in der „Roten Fahne“ 
vorni 26. 9. ausgeschüttet. In einem langen Artikel, der eine 
Knalizeile über die ganze Seite trägt, äußert er folgende 
Sorgen: ,

-Trotz der so gepriesenen „Verbesserungen“, die der 
diesjährige Etat gebracht hat. bleibt die Besoldung der 
unteren Beamten absolut unbeftiedgend und hinter der 
Vorkriegszeit zurück. Die Kriminalpolizei Preußens ist 
nach wie vor d e  schlechtbezahlteste des Reiches. Den 
La mfia ge reibeamten werden durch die mit dem diesjähri­
gen Haushalt vorgenommene Neuorganisation Ihre bis­
herigen wohlerworbenen Beamtenrechte wegorganisiert 
Noch immer entzieht sich dfe Preußische Regierung ihrer 
Verpflichtung, für die im Dienst beschädigten Beamten 
b z» \ für deren Hinterbliebene in entsprechender Weise zu 
sorgen. Ueber das schon seit mehr als Jahresfrist ver­
sprochene UnfaHfürsorgegesetz hört man nichts mehr. Die 
Versorgung der zum Ausscheiden aus der Schutzpolizei 
gezwungenen Beamten ist mehr als mangelhaft. Selbst bis 
ins Privatleben hinein werden besonders „politisch an­
rüchige“ Beamte durch die reaktionäre lOffïziersldBque 
verfolgt und ihnen die Erlangung einer PrivatsteHung 
vielfach unmöglich gemacht.“

Wir haben schon an anderer Stelle gesagt, was zu sagen 
ist Wir fragen die Arbeiter der KPD., wo i h r e  „wohl­
erworbenen Rechte“ sind. Ihre „Versorgung beim Ausschei­
den *. * Wir fragen weiter, ob rbnen ob einer solchen frr~hen 
Bevorzugung der Polizisten vor dem Proletariat nicht bald 
ein Licht aufgeht über den Charakter ihrer Partei, die sich 
gerade die größten Sorgen über die Spitzel und Achtgroschen- 
jungens macht, die die Proleten kl -die Zuchthäuser bringen

:!f»j

Tfigücbe VorstÖBe gegen dem nep-kapitaiktisciH» Karg.

Sic spotten ihrer selbst. . .
♦ . ,T\  ‘*MetaHarbeiterzeitung“ vom 25. September ist
Tolgenoe Probe von Gewerkschaftsbonzenlogik verewigt:

• • D*e Parteien werden aufgerufen und betreten 
das Verhandlungszimmer. Der Kläger, ein junger Mann 
mit nicht übertrieben intelligentem Gesicht, knallt die 
Stiefelabsätze zusammen und macht eine tadellose Ver­
beugung vor dem Richter. Er scheint mit dem Eindruck, 
den er auf den Richter gemacht hat. zufrieden zu sein, 
denn er folet selbstgefällig der Einladung. Platz zu neh-

* men. Die Klage lautet auf Nachzahlung des Tariflohnes. 
Da es sich um einen Tarif handelt, der nicht allgemein 
verbindlich ist. fragt der Richter den Kläger, ob er einer 
Gewerkschaft angehört

..Herr Richter, ich bin vaterländisch gesinnt und 
brauche keine Gewerkschaft.“

..Dann haben Sie keinen Anspruch auf den Tariflohn, 
denn der ist nur für Gewerkschaftsmitglieder bestimmt.

Der Kläj er sieht den Richter ungläubig, mißtrau­
isch an.

..Woher glauben Sie denn, daß die Tarife stammen?“ 
„Ich weiß es nicht Aber der Tarif muß doch bezahlt 

werden, wie der Eisenbahn- oder der Straßenbahntarif.“
. Der Richter schüttelt den Kopf. ..Dann müssen Sie 

sich mal erkundigen, kn übrigen wird Ihre Klage abge­
wiesen. da Sie keiner Gewerkschaft angehören.**

Der Kläger geht ohne die geringste Verbeugun? ab. 
Der Richter ist seiner Meinung nach nicht vaterländisch 
gesinnt. (Dresdner VolksztgJ
Um eine Stütze der demokratischen Geklsackrepublik. die 

sich so eifrig für die Gewerkschaften emsetzt. zu verdecken, 
müssen die Gewerkschaften einen Idioten vor dieselbe hin­
stellen Die Solidarität der Gewerkschaften mit dem kapita­
listischen Staat und seiner Justiz einerseits — andererseits ein 
schwachsinniger Tropf, weiter reicht bei einem Ge werk- 
sohaftsbonzen die Welt nicht Daß diese politische Verlum- 
pung der Gewerkschaften der Grund ist. warum das revo­
lutionäre Proletariat alle drei, den kapitalistischen Justirwäcb- 
ter. den Gewerkschaftsbonzen, und den Trottel als die Reprä­
sentanten einer Welt betrachten, der nur der erbitterte Kampf 
gelten kann, geht in das Spatzengehirn eines Gewerkschafts­
bonzen natürlich nicht hinein. Wer »Tariflohn“ wiH. muß 
eben den Streikbruchgewerkschaften angehören. — Aber von 
einem Gewerkschaftsbonzen Logik des Klassenkampfes er­
warten. hieße so viel, als von einem Ochsen verlangen, daß 
er seinen eigenen Lebenslauf schreiben soll.

Die ekkitreuen Angestellten der KPD, haben alle Hände 
voll zu tun, um sich vor den ^Agenten der Bourgeoisie“, von 
denen es In der „einzigen Arbeiterpartei“ nür so wimmelt, zn 
retten. Mit Zuckerbrot (gegenüber den »verführten“ Mitglie­
dern) und Peitsche (gegenüber den oppositionellen Wort- 
führeren), mit Bannflüchen uad betrügerischer Parteidemokra­
tie erfechten die Zentralgewaltigen Sieg auf Sieg im Vernich­
tungskampfe gegen die Oppositionsgruppen — aber es sind nnr 
Pyrrhussiege, denn an allen Ecken und Enden sind die anti- 
bolschewistischen Brandstifter am Werke, Kaum ist in den 
Spalten der „Roten Fahne“ die „menschewistische“ Plattform 
etlicher „Fraktionsmacher“ kurz und klein geschlagen, tancht 
prompt wie ein Stern am Himmel schon wieder eine neue 
„spalterische“ Erklärung auf. Ganze Seiten des leninistischen 
Zentralorgans müssen zur bolschewistischen „Widerlegung“ der 
in allen Variationen gehaltenen ekkifeindlichen Resolutionen ge­
opfert werden — sicher kein Beweis dafür, daß die KPD. eine 
Gesundungskrise durchmacht.

Am 22. September sind die „Marxisten“ der „Roten Fahne“ 
abertnals gezwungen, mit dem Knüppel des Stalinismus rück­
sichtslos dareinzuschlagen. Ein neuer „Verbündeter der 
Kautsky, Dan und Schönlank“ ist auf der Bildfläche erschie­
nen: G i w a n  — „früherer Polleiter des Weddings, der“
(Zentralkomitee, versteh diesen Wink!) „bis heute noch ein 
Mitgliedsbuch der KPD. besitzt“ — hat den KPD.-Mitgliedern 
der Berliner Konsumgenossenschaft eine Resolution folgenden 
Inhalts vorgelegt:

.»Die Mitgliedschaft der Betriebszelle „Konsum“ erkennt:
1. in der Maßregelung des Genossen Sinowjew und ande­

rer Führer der linken Opposition in Rußland,
2. in M a s s e n a u s s c h l ü s s e n  Innerhalb der KPD. den 

A n f a n g  d e r  L i q u i d i e r u n g  d e r  K o m i n t e r n ,  die in 
Wirklichkeit schon früher begonnen, jetzt aber in eine ent­
scheidende Phase eingetreten ist, so klar ersichtlich is t  daß die 
Weltpartei Lenins auf das ernsthafteste bedroht is t

Weiter erkennt die Zelle „Konsum“ daß die gesamte 
Staats- und Gesellschaftsordnung in Rußland schon heute 
nnter dem nicht mehr verschleierten Zeichen der Reaktion 
steht nnd die proletarische Diktatur ganz offen abgebaut wird. 
Klar und deutlich tritt in Erscheinung, daß die In Rußland 
dürchgelührte Rationalisierung last vollständig auf Kosten des 
Proletariats durchgeiührt wird, und daß alle Abwehrmaß- 
nahmeu des Proletariats mit allen Mitteln der Staatsmacht 
unterdrückt werden.

_ Die Zelle „Konsum“ erklärt sich daher solidarisch mit den 
politisch und wirtschaftlich entrechteten Proletariermassen 
und fordert diese auf, dea verschärften Klasseukampl hi Stadt 
und Land zu beginnen nnd damit vorzabereiteu die zweite Re­
volution zum Sturze der Macht des Kulakentums uad der Nep- 
Bourgeoisie und aulzurichten die wirkliche Diktatur des Pro­
letariats.

An alle wirklichen Revolutionäre der Weltpartei Lenifls 
ergeht der Ruf, dem schwergeprüften russischen Proletariat 
in seinem schweren Kampfe beizustehen und alles zu tun, um 
dem Weltproletariat zum endgültigen Siege zu verhelfen über 
die Weltbougeoisie und den Weltimperialismus.“

Die obige Erklärung der Gruppe Glwan — die nach der 
Versicherung der „Roten Fahne“ zu den . E n t s c h i e d e n e n  
L i n k e n “ gehört — unterscheidet sich wesentlich von aHen 
bisherigen Resolutionen der Weber, Urbahns, Maslow, Ruth 
Fischer usw. zur russischen Frage. Denn während die letz­
teren Oppositionsgruppen nur gegen die arbeiterfeindlichen 
Uebertreibungen der NEP., „gegen eine Lockerung der prole­
tarischen Diktatur gegenüber der Stadt- und Dorfbourgeoisie“ 
Sturm laufen, spricht die Resolution Giwan klar aus, daß die 
Proletarier Rußlands eine ausgebeutete Klasse sind, die von 
der bolschewistischen Regierungspartei im Interesse der agra­
rischen und städtischen NEP.-Bourgeoisie unterdrückt wird. 
Unerschrocken wird aus dieser Feststellung die logische Kon­
sequenz gezogen, daß die'russischen Proletarier infolge dieser 
gesellschaftlichen Verhältnisse erneut zur Waffe des Klassen­
kampfes greifen und darüber hinaus abermals auf einen revo­
lutionären Umsturz der bestehenden Gesellschaftsordnung hin­
arbeiten müssen, um eine wirkliche Herrschaft der Arbeiter­

klasse «reichten zu können. Diese, mit def Auffassung der 
KAP. hn Einklang stehenden Schlußfolgerungen der Gruppe 
Giwan bestätigen unzweideutig, daß eine Oposttkm der KPD. 
einfach nicht anf der scheinradikalen Plattform der „Unken“ 
vom Schlage Ruth Fischer stehen bleiben kann, sobald sie die 
russische Frage hn revolutionären Sinne aufrollt Und beant­
w ortet

Die Skribenten der „Roten Hahne“, die täglich den revo­
lutionären Marxismus zur willfährigen Magd des russischen 
NQ*.-Kapitalismus erniedrigen, toben angesichts dieses neuen 
Vorstoßes proletarischer Antibolscbewisten wie Besessene. 
Sie verweisen triumphierend auf die Erklärung der zweiten 
sozialdemokratischen Arbeiterdelegation U n  Rußland herrscht 
der Arbeiter, e r  baut seine sozialistische Wirtschaft auf“), die 
gerade zur rechten Zeit zurüdagekehrt ist, um die leninistische 
Abwehrfront gegen die zum Denken erwachten KPC.-Prole­
tarier zu verstärken. Da aber die „Argumente“ der 65 Ruß­
landfahrer von den KPD.^Bonzen anscheinend selbst nicht als 
durchschlagend genug betrachtet werden, wird als schwerstes 
Geschütz aufgefahren, daß „der W e g  der linken Opposition 
zu K a u t s k y ,  D a n  und S c h ö n l a n k  geht“ JDie Reso­
lution Giwan ist der vollkommene Ausdruck einer bis zu Ende 
ausgereiften menschewistischen Ideologie“, „die Gesamtein­
schätzung der proletarischen Diktatur durch die linke Oppo­
sition steht völlig im Einklang mit den Ansichten des inter­
nationalen Menschewismus.“ So kreischt der geplagte Anti­
bolschewistenfresser In der „Roten F rtn e“ und führt aus den 
Rußland-Öroschüren Karl Kautsky s  und des russischen 
Menschewisten Theodor Dan eine Reihe von Zitaten an, die 
bestätigen sollen, daß die Auffassungen a l l e r  Kriken KPD.- 
Gruppen über Rußland nichts anderes sind als „Geist vom 
Geiste des Menschewismus“. Die Quintessenz solcher leni­
nistischen Beweisführung ist natürlich der alte, gar nicht mehr 
imponierende Schreckensruf: „Wißt ihr (Linken), welches 
eure Ideologie ist? Es ist die Ideologie der 2. Internationale! 
Wißt ihr, wohin ihr geht? Zur 2. Internationale!“

Die geistige Hilflosigkeit der leninistischen Grälsbüter ist 
so m die Augen springend, daß ihr Wutgeheul höchstens 
Ackergäule scheu machen kann, aber keinen kommunistischen 
Proletarier ins Bockshorn zu Jagen vermag. Wenn diejenigen 
Arbeiter, die In Rußland niefat mehr einen Staat der prole­
tarischen Diktatur erblicken, schon leftfaaftige Menschewisten 
und Agenten der Sozialdemokratie sind, d am  sind auch nach 
dieser leninistischen „Logik“ diejenigen Kapitalisten, die Ruß­
land wegen seiner Profitmögliahkeiten loben, Bolschewisten 
und ^Agenten des Kommunismus“. Da also die von den Leni­
nistenpäpsten angewandten närrischen Vergleiche ein Hohn 
auf marxistische Schlußfolgerungen sind, entlarven sich die 
KPD.-Bonzen in ihrem VerzweiBungskampfe gegen die anti- 
bolschewistische Oefahr selbst als die gemeingefährlichsten 
politischen Falschspieler.

Die KAP. ist sich dessen durchaus bewußt und hat es noch 
nie verschwiegen, daß so manche schwankenden Elemente der 
buntscheckigen KPD.-Opposition hn Lager der 2. Internatio­
nale landen werden, wie seinerzeit Paul Levi und Reuter- 
Friesland. Wir betonen angesichts solcher Gefahren auch 
immer iwieder: d e  Mnksoppositlonelleu Arbeiter der KPD. . 
können sich nur dadurch von den konterrevolutionären Anti­
bolscbe wisten sozialdemokratischer Färbung politisch aufs 
Jschärlste abgrenzen. Indem sie über dfe russische Frage 
hinausstoßen and In den Fragen des Parlamentarismus and 
der Gewerkschaften ebenfalls eine offene KamptsteHmm ete-

Taktik tauschaftffchea 
demzufolge
wertet wird, ist d e  letzte Ideologische V*______ _________
Menschewismus zerrissen! In diesem Kampfe um dije Stärkung 
der revolutionären Klassenfront des Proletariats wfrd d e  
JGAP. und AAU. den fortgeschrittensten Gruppen der KPD.- 
Linken wegweisend zur Seite stehen.

Oie Erwribslosen- Vertreter der hPD.
Ein treffendes Bild über die Art der Delegiertenwahl für 

die am 26. September von der KPD. aufgezogene Erwerbs­
losen* und Betriebsrätekonferenz Berlin-Brandenburg entrollte 
eine am 21. d. Mts. abgehaltene Versammlung des erwerbslosen 
Angestellten-Proletariats In Berlin (Sophiensäle), die vom Zen­
tralausschuß der Erwerbslosen Berlin-Brandenburg-Lausitz 
einberufen war. Trotz gewaltiger vorheriger Popaganda waren 
von den vielen Tausenden in der Klosterstraße stempelnden 
erwerbslosen Angestellten nur etwa 300 erschienen. Auf der 
Tagesordnung stand eine Besprechung über die Erwerbslosen- 
und Betriebsräte-Konferenz und daran anschließend die Wahl 
der Delegierten. ' ,

Die KPD. hatte gleich 3 Referenten hierzu gestellt: den 
Reichstagsabgeordneten Torgler. die Stadtverordnete Fr. Ro­
senthal und den aus Rußland zurückgekehrten Kasper. Diese 
drei Referenten haben denn sich auch gründlich zwei Stunden 
lang in der Versammlung ausgeschleimt. Torgler schilderte 
lang und breit die leider erfolglose Tätigkeit der kommunisti­
schen Reichstagsfraktion bei dem bekannten Gesetz über den

Kündigungsschutz für ältere Angestellte nnd streifte die Folgen 
des RationaKsierungszeitalters für die Angestellten, die sich 
dagegen in der Gewerkschaft dem Zenrtalverband der Ange­
stellten. zu organisieren hätten. Ein ähnliches Loblied über 
ihre Tätigkeit im Wohlfahrtswesen und im Berliner Stadtpar­
lament in dem ja eine „rote“ Mehrheit herrscht sang die 
Stadtverordnete Fr. • Rosenthal, was aber durchaus belanglos 
war. Natürlich wurden zum Schluß die Gewerkschaften als 
..Kampforgane“ der Hand- und Kopfarbeiter gefeiert; nur die 
bösen Gewerkschaftsbürokraten müßen beseitigt werden, damit 
wieder die Arbeiterklasse d e  Macht in diesen Zunftorganisa­
tionen erhalten kann. Der dritte Referent Kasper zog mächtig 
vom Leder gegen die Je ige  FahneaDucht“ aus den Gewerk­
schaften. wobei er zum außerparlamentarischen Kamp! aui- 
lorderte. Dann erging er sich in Lobpreisungen Sowjetrußlands, 
wo alles für die Arbeiterklasse in sozialer und wirtschaftlicher 
Beziehung bestens geordnet sein soll, weil in Rußland d e  Ar­
beiterklasse die Macht hat (???). Die Versammlung spendete 
allèn 3 Rednern rauschenden Beifall, so daß nur 5 Minuten für 
jeden Diskussionsredner vom Vorsitzenden vorgeschlagen
»rurde. Man hätte ja noch die Wahlen vor u sw .-------

Auf den energischen Widerspruch unseres Genossen wurde 
von der Versammlung die Redezeit auf 10 Minuten festgesetzt 
Als erster Diskussionsredner sprach ein Jugendlicher über die 
Notlage der 50000 Berliner jugendlichen Erwerbslosen, denen 
vom Magistrat eine gewisse Pflichtarbeit auferlegt wird, wenn 
sie sich in den bereilgestellten Tagesheimen aufhalten und ver­
pflegen lassen. Ihm folgte ein älterer Angestellter, der sehr 
naive Vorschläge zur Beseitigung der Not der älteren Ange­
stellten durch eine Bittschrift an Hindenburg vorbrachte. Als 
dritter Diskussionsredner sprach einer unserer Genossen, der 
den Angestellten die Wahrheit über die kapitalistische Wirt­
schaftskrise und die daraus folgende Arbeitslosigkeit in inter­
nationalem Maßstabe klarlegte. Weiter zerpflückte er das par­
lamentarische und gewerkschaftliche Gerede der KPD.-Größen 
und geißelte die sehr durchsichtige übertriebene Propaganda 
für den russischen Staatskapitalismus, der ebenso mit Ratio­
nalisierung und Arbeitslosigkeit verbunden is t. 'E r  empfahl da­
gegen die Entwicklung des -Klassenbewußtseins und die Her­
stellung der revolutionären Klassenfront durch revolutionäre 
Betriebsorganisationen. die zur Allgemeinen Arbeiter-Union zu­
sammengefaßt werden. Nicht durch Kongresse, wie z. B. den 
Kongreß der Werktätigen, wird das Erwerbslosenproblem ge­

lost werden, sondern nur durch den kompromißlosen Klassen­
kamp! gegen das Unternehmertum und d e  mit ihm verbun­
denen »freien“ Gewerkschaften (Silverberg — Leipart). Bei 
dem gering entwickelten Klassenbewußtsein der Angestellten­
schichten w ar hier zunächst nur wenig auszurichten und so 
gingen denn nach einem Schlußantrag der Diskussion d e  
Wahlen vor sich. Zuvor mußte Torgler sich im Schlußwort 
noch besonders gegen unseren Genossen wenden, da ihn dessen 
Ausführungen gegen d e  Gewerkschaften sehr in Harnisch ge- 
^ h t h a t t e n .  Bel der nun folgenden Wahl der (bereits vorher 
ernannten) 15 Delegierten kam .es noch zu sehr spaßigen 
Zwischenfällen dadurch, daß der Leiter der Versammlung an 
jeden der Delegierten die beiden vorgeschriebenen Fragen 
richtete: 1. ob er freigewerkschaftUch organisiert ist und 2. 
auf dem Boden des Klassenkampfes steht. Von unserem Ge- 
nossen wurde darauf hingewiesen, daß diese Frage eigentlich 
krasse Widerspruche enthalten, und es stellte sich heraus, daß 
selbst einige KPD.-Mitglieder angewidert von dem klassen ver­
räterischen Treiben des Zentralverbandes der Angestellten, 
diesen seit längerer Zeit verlassen hatten. Sie versprachen 
reuemutig, einen neuen Aufnahmeantrag an den Z. d. A. zu 
stellen und waren damit als Delegierte gewählt.

Die. Versammlung bestätigte durch ihren ganzen Verlauf 
aufs neue die schmähliche Zutreftcrrole der KPD. für d e  
gegeurevomtlonäreu Gewerkschaften, so daß es noch harter 
und großer Aufklärungsarbeit unter dem Angestelltenproletariat 
bedarf, um auch in diesem das revolutionäre Klassenbewußt­
sein zu wecken.

M N 4 Ü  H i  tiC S C M It

jesen,nwjdrer R° ten PahnC vom 26. September
, »Die Bezirksleitung Berlin-Brandenburg nnd die PoL- ' 

und Org.-Leiter aller Verwaltungsbezirke haben in ihrer 
Sitzung vom 24L September gegenüber der vom Genossen 
Giwan in der Betriebszeile JConsum“ eingebrachten Reso- *» 
lution einstimmig folgenden Beschluß gefaßfr ‘

, -Die von Giwan in seiner. Resolution enthaltene Auf­
fassung über den gegenwärtigen Zustand in Sowjetrußland 

__und seine Aufforderung zur zweiten Revolution n m  
Sturze der ruw hcheu Staatsm acht Ist i i i f  ï f a ln  mit der 
Mitgliedschaft In dar KPD.“ "  *
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Von so gereinigten Körperschaften erscheinen hinterher menen und d a ia  noch Arbeiter das KÜKbergbaues aufs Pflaster 

noch einige Resolutionen gegen „die charakterlosen Agenten setzen. •
der Ruth Fischer-Maslow“. die Iraner noch, mehrere Stimmen p f. .Der- zurtckgebende Kallabsatz in Deutschland selbst »st
für die Giwan‘sche Auffassung haben und zwei Erklärungen 
voo Wahlschäfletn. die dfe Zentrale der Opposition wieder 
abgejagt hat. Auch diese halten die CHwan'ache Ansicht über 
Rußland aufrecht, nur wollen sie nicht die Partei spalten. , f J

Mit diesen Resolutionen und Erklärungen ist die Redaktion 
der Roten Pahne — technisch — aber .direkt ln den kapita­
listischen Sumpf geschliddert. Unter denselben steht eine 
Empfehlung eines großen bekannten Berliner Unternehmens, 
daß als Knochenmühle und Komminternfresser bekannt ist 
und wofür die KPD. — nach ihrer Zeilenberechnung — 600 M. 
bar erhielt! —

Immerhin ist diese Art des Geldmachens jedem sichtbar. 
Zwischen der 600 Mark-Empfehlung und den oben erwähnten 
Resolutionen und Erklärungen ist aber noch Platz frei, etwa 
für 100 12gespaitene Nonpareillezeilen. Und diese hat die Re­
daktion ausgefüllt mit sog. Reklame, d. h. mH Qeschäfts- 
empfehlungen. die in der Porm der Redaktionsarbeit segeln 
und als bezahlte Reklame nicht kenntlich sind. Der Uneinge­
weihte glaubt vielmehr, daß ihm die Redaktion besonders gute 
und preiswerte Geschäfte empfiehlt. Es wird natürlich em­
pfohlen. wer dafür bezahlt. In diesem Palle empfiehlt die 
Fahnenredaktion wieder zwei Großausbeuter und Kommu­
nistenfresser. die Zeile für 6 Mark, zusammen also für den 
Raum von 7 mal 9 cm erhält sie nochmals 600 Mark!

nicht zum kleinsten Teile auch auf die Schutzzölle zurücl zu- 
fflhren. Die Junker haben ihre hohen Qetreidepreise and jaben 
eine intensive Bewirtschaftung nicht mehr nötig. Die 'in­
setzende Rationalisierung, d. h. die Technisierung und Still­
legung unrentabler' Werke wird das ihrige dazu beit.*ag;n. 
Schutzzölle und Rationalisierung sind die Mittel des Kapitals, 
das Arbeitslosenheer zu vergrößern, um mit diesem die Löhne 
und ‘die Arbeitsbedingungen zu drücken und die Ausbeutung 
zu steigern.

AksatzMifd !■ AHcrtta
Die Autoindustrie ist diejenige, die die Serienfabrikation 

mittels des laufenden Bandes am weitesten vorangetrieben bat. 
Trotz enormer Produktonseinschränkungen weiß man immer 
noch nicht, wohin mit den täglich auf den Markt geworfenen 
Bergen von Automobilen. Aus Amerika kommt folgende 
Meldung:

Fünftägige Arbeitswoche in Amerika.
Aus New York wird gemeldet, daß der Automobilfabri­

kant Henry Ford für die 217 000 Angestellten seiner Fabriken 
die fünftägige Arbeitswoche mit einer Gesamtarbeitszeit von

in vuii » _______ 1- ......... 140 Stunden eingeführt hat. Ueberstunden sind unzulässig. Die
Insgesamt hat die Rote Fahne für die erwähnte Sonntags- Angestellten erhalten nach wie vor Lohn für sechs Tage und 

snm «Marlr vnn JC»nitaU«ten für dAren Rnnfph-I haben Sonnabend und Sonntag frei. Ford hat die Ueberzeu-tuunmer reichlich 5000 Mark von Kapitalisten für deren Empfeh­
lung eingenommen. Und diese Kapitalsagenten dürfen es sich 
erlauben. Proletarier, die gegen Ihren Stachel löken. als 
„Agenten“ zu beschimpfen!

gung ausgesprochen, daß d^s ganze Land reif für die fünf­
tägige Arbeitswoche sei.

•
Die Maßnahme ist Ford natürlich vom Absatzmangel 

diktiert. Selbst wenn es jetzt-seine Absicht wäre, die alten 
Löhne weiter zu zahlen, so wird der verschärft einsetzende

ihrer ff Ä Ä
^ SLh' S d £ m , « e  in“  Ge- O— f c —  e in « « , , . .  Die S . u d e b a k e r  C o. er-
sicht treiben müßte. „  ,

Arbeiter hielten auf der Straße einen Stahlhelmmann an.

Me SdiUe «er KM.

er solle sein Abzeichen ablegen. Ein Freund des Stahlhelmers 
kam hipzu. drehte den Spieß um und verfolgte die Arbeiter auf 
dem Rad. Die Stahlhelmer wurden wieder von anderen Ar­
beitern verfolgt. Es wurde gerufen: ..Haltet ihn!“. Ein Arbeiter, 
„der in einem Lokale gemütlich bei einem Glase Bier sitzt“, 
hört es, daß gerufen wurde: ..Der hat geschossen!“ und 
„stürzt a n  dem LokaL a n  seinen StaatsbärgerpfBcMeu za 
genügen“! Der Arbeiter, sicher von einer der „Klassenkampf­
organisationen“. mit Pollzlstenldeologle vollgepumpft. Jäß t 
einen falschen und erhielt für seine Hilfsbütteldienste 6 Monät 
Gefängnis! —

Man braucht die Zusammenhänge gar nicht näher zu 
wissen, um zu erkennen, daß aus dem freiwilligen Zivilpoli­
zisten der RPB.-Gelst spricht. Wie oft trifft man diese-Leute. 
die bei kleinen Ansammlungen und Diskussionen, die selbst die 
Polizei des Grzesinski noch nicht anstößig fndet. ..Ruhe und 
Ordnung“ gebieten. Die Waffenbeschlagnahmungen und Ab­
lieferungen an die Polizei der Bourgeoisie, an den Klassenfeind, 
entspringen derselben Einstellung.

Die Proletarier müssen endlich begreifen, daß sie im Ka­
pitalismus keine „Staatsbürgerpflichten“ haben, weil sie keine 
Staatsbürger sind, weil sie keine Rechte haben, weil sie Paria 
und Ausbeutungsobjekt sind. Diesem Henkersystem gegen­
über hat der Arbeiter nur eine Pflicht: Kampf bis zur Ueber- 
windung! Erst dann, wenn das Proletariat die Waffen im Be­
triebe hat. wenn es durch seine revolutionären Räte die po­
litische Macht in Händen hat. erst dann hat es ..Staatsbürger­
pflichten“. weil es dann Rechte hat.

mäßigte die einzelnen Wagentypen sofort beträchtlich, bei ein­
zelnen herab bis zu 305 Dollar pro Wagen. Die Konkurrenz 
wird folgen. Die G e n e r a l  M o t o r s C o r p .  nach Ford das 
bedeutendste amerikanische Autowerk, steht im Begriff, eine 
der größten norddeutschen Automobilfabriken zu kaufen. Der 
Generaldirektor steht im Begriff nach Deutschland zu reisen, 
um hier die seit einiger Zeit schon in Amerika gepflogenen 
Verhandlungen zum Abschluß zu bringen Mit der billigen Ar­
beitskraft der deutschen Arbeiter wird das amerikanische Ka­
pital den Kampf «egen die Löhne der amerikanischen Arbeiter 
auf nehmen und die verschärfte amerikanische Konkurrenz 
wieder gegen die deutschen Arbeitslöhne einsetzen. — Die Ra­
tionalisierung marschiert, der Arbeitslosen ström wächst.

I D i r f s c f t a f f
M C  I r H m t r t f i c M

Im Reich.
Für die erste Hälfte des Monats September weist die Sta­

tistik der ErwerbslosenMrsorge einen weiteren, gegenüber den 
vorherhergehenden Berichtszeiträumen stärkeren Rückgang 
der Unterstütztenziffer auf. In der Zeit vom 1. bis 15. Septem­
ber ist die Zahl der männliohen Hauptunterstützungsempfänger 
von 1 245000 auf 1 196000. die der wet>lichen von 303000 auf 
285)000. die Oesamtziffer von 1548000 auf 1484000. d. h um 
64000 oder über 4 Prozent zurückgegangen. Die Zahl der 
Zuschlagsempfänger (unterstützungsbereohtigten Angehörigen 
Vollerwerbsloser) hat sioh von 1538000 auf 1484 000 ver­
ringert. •

In Berlin.
Es waren 253564 Personen bei den Arbeitsnachweisen des 

Landarbeitsamtes Berlin eingetragen, «egen 256 750 der Vor­
woche. Darunter befanden sich 163449 <166 524) männliche 
und 90106 (90226) weibliche Personen. Unterstützung be­
zogen 120056 <123672) männliche und 60663 (62159) weib­
liche. insgesamt 180719 (185831) Personen. Außerdem wur­
den noch 36370 (36268) Personen durch die Erwerbslosen«He 
der Stadtgemeinde Berlin unterstützt und 6595 (5637) Perso­
nen bei Notstandsarbeiten beschäftigt.

•
Die Berliner Statistik, die auch die Ziffer der Registrier­

ten. nicht aber der Arbeitslosen überhaupt, bringt, läßt Schlüsse 
zu auf die Bewegung der ArbeitslosenxÜfer im l^elch. In 
Berlin wurden in der Berichtswoche über 5000 ..ausgesteuert“, 
die Ziffer der Registrierten sank aber nur um 3000. Es sind 
also wieder, zugegebenermaßen 2000 Erwerbslose ohne Unter­
stützung auf die Straße geworfen Wahrscheinlich sind es 
weit mehr, demf die meisten .Ausgesteuerten“ stellen auch 
das Stempeln ein. Ob von den 3000. welche zur Arbeit ver­
mittelt wurden, läßt die famose Statistik natürlich nicht er­
kennen. Die Zuweisungen zur „Erwerbslosenhilfe“ und die zu 
Notstandsarbeiten fallen kanm noch ins Gewicht.

Rückgang des Keilabsatzes.
Der Kaliabsatz im September wird nach einem Bericht des 

Bankhauses Gebr. Dammann. Hannover, voraussichtlich um 
rund 200000 dz. hinter dem Ergebnis des vorjährigen Ver­
gleichsmonats Zurückbleiben. Der dieséSÉuige Ausfall wird sich 
damit bis zum 1. Oktober auf 1600000 dz. Reinkali erhöhen, 
so daß der Gesamtabsatz für 1926 über rund 10» Mill. dz. 
(gegen 12240000 In 1925) nicht hinausgehen, resp. noch weniger 
betragen dürfte, da die kommenden Monate auch nicht den 
Umsatz bringen werden, wie im Vorjahre.

Wir haben lange vorausgesagt, daß die Kallkonjunktur nur 
vorübergehend sei und bald In einem UmsoMag enden muß. 
Der Kalibergbau war — Infolge des deutschem WeltkaUmono- 
pols — bisher neben der Chemischen Industrie der ^ b e ­
schäftigte Zweig der deutschen Wirtschaft mit einer wirklichen 
Hochkonjunktur. Viele zehntausende aus dem Kohlenbergbau 
entlassene Arbeiter wurden von Ihm aufgenommen. Das Blatr 
wendet sieb jetzt aber für die Dauer. Die erstarkende ameri- 
wendet sich letzt aber für die Dauer. Die erstarkende amerika­
nische Chemische Industrie beginnt Immer mehr die Landwirt­
schaft durch künstliche Düngemittel vom deutschen Kafi unab­
hängig zu machen. Mehrere Dutzend deutsche KaHschicbte sind 
zur StiNegung angemeldet. Der Kalibergbau wird künftig nicht 
nnr keine Kohlenbergleute aufnehmen, sondern die auigenom-

A u s  Hiev B e w e g u n g
was t r ä n t  « e  HA».

t r a  .Spartakas-KarielT?
Auf unsere eingehende Darstellung der grundsätzlichen 

Differenzen zwischen JOAP. und Spartakuskartell in Nr. 71 der 
„KAZ.“ antwortet die .Einheitsfront“ mit einer langen und 
wüsten Schimpferei, die an •Niederträchtigkeit alles in der Ar­
beiterbewegung bisher dagewesene in den Schatten stellt. 
Wir verlangen gewiß nicht, daß der Kampf um die Einheit der 
revolutionären Theorie und Praxis sich auf dem Niveau eines 
Töohterpensionates bewegen soH. und wenn der alte «Mehring 
gesagt ha’t. daß Politik ein rauhes Handwerk sei. so mag dies 
Wort für den vorliegenden Fall seine besondere Bedeutung 
darin erhalten, daß die Pfempfert u. Co. das Geschäft der Ver­
leumdung ziweifeHos meistenhaft zu handhaben wissen. Aus 
jeder Zeile dieser beispiellosen Schimpfwortsymphonie lugt 
der kleinbürgerliche Esel hervor.'der siah die Wissenschaft 
von der revolutionären Aktion mit einer Dreckschleuder per­
sönlicher Verdächtigungen vom Leibe halten wiU. um auf diese 
wahrhaftig nicht beneidenswerte Weise wenigstens noch ein 
Weilchen im Lager des Proletariats den Gernegroß zu 
spielen.

Die KAPD. hält es für überflüssig, mit Leuten, die sich in 
der Vergangenheit als typische Herrennaturen. literarische 
Gockel und bloße-Rechthaber gezeigt haben, über Führ er tum 
zu streiten. Sie wendet sich an die Arbeiter im Spartakus­
kartell. um sie für den Klassenkampf zurückzugewinnen. Die 
Zeit wird kommen, wo der revolutionäre Marxismus den Ne- 
bei anarchistischer Phrasen endgültig zerstört, und damit den 
Nutznießern des Niedergangs der Arbeiterbewegung das 
Handwerk gelegt hat.

1.
Als Marx im Kampf um die Reinigung des Bundes der 

Kommunisten den Arbeitern zurief, daß sie 15. 20. 50 Jahre 
Bürgerkrieg und Völkerkämpfe durchzumachen hätten, nicht 
nur um die Verhältnisse zu ändern, sodern um sich selbst zu 
ändern und zur politischen Herrschaft zu befähigen, rollte er 
schon eine Kernfrage der proletarischen (Revolution auf. um 
deren Lösung auch jetzt wieder im Lager der revolutionären 
Arbeiterschaft gekämpft werden biuß. ..An die Stelle der kri­
tischen Anschauune setzt ffie Minorität eine dogmatische, an 
die Stelle der materialistischen eine idealistische. Statt der 
wirklichen Verhältnisse wird der b l o ß e  W i l l e  zum Trieb­
rad der Revolution.“*) Di« Einheitsorganisation steht auf 
dem Boden des Anarchismus, weil ihr Verhältnis zum Klassen­
kampf nicht lebendig, sondern dogmatisch ist. und wenn man 
uns vorwirft, daß wir das Programm des Spartakuskartells 
bisher verschwiegen hätten, so muß dazu gesagt werden, daß 
diese Handvoll theoretischer, Gemeinplätze und Stilübungen 
ebenso wirklichkeitsfremd klingt, wie die Praxis des Sparta­
kus arbeiterfeindlich ist. Was soll der Klassenkampf mit 
einem revolutionären Prinzip anfangen, das aus' Furcht vor 
der schmutzigen Wirklichkeit im Glaskasten verwahrt bleibt, 
und nur bei besonderem Anlaß gleich einer Monstranz voran­
getragen wird? Ein einziger Schritt wirklicher Bewegung ist 
weit mehr, als das beste Dutzend solcher Programme. Das 
revolutionäre Prinzip des Proletariats muß für den Haus­
gebrauch. und damit für den Kampf gegen das Kapital taug­
lich sein.

Den arbeiterfeindlichen Charakter der idealistischen Spe­
kulationen -der Einheitsorganisation kann auch der einfachste 
Prolet erkennen, weil er ja nicht zwischen himmelblauen Theo­
rien. sondern in der kapitalistischen Ausbeutung leben muß. 
Er kann mit dem Trost von der kommenden Erlösung durch 
die Revolution so wenig anfangen, wie ihm das Jenseits- 
cepiärre des Pfaffen nützt. Sein Schweiß, sein B9ut und seine 
Knochen müssen fetzt den Acker des kapitalistischen Wieder- 
aufeaus düngen und nur hn Kampf um das Leben wird er die 
parasitäre Natur des Kapitals und damit die gesellschaftliche 
Notwendigkeit des Kommunismus erkennen lernen. Es gehört 
eben die ganze Borniertheit des Revolution spphi list er  ̂  dazu, 
um das Befreiungswerk des Proletariats vom Klassenkampf 
abzutrennen und m inder rein propagandistischen Einstellung 
zur akademischen Angelegenheit des Führer* zu machen.

Wir fragen die Anhänger des Spartakuskartells, ob sie 
uns nicht sagen wollen, wo nach ihrer Auffassung die prole­
tarische Revolution eigentlich beginnt. Kann denn Oberhaupt

die Erhebung der arbeitenden Massen zum Sturze des Kapi­
tal» überall gleichzeitig und als eh» einziger Schtog vor sich 
gehen? Oder ist sie a b  ein Teil der Weltrevolution nicht erst 
die letzte Frucht des /Wechsel vollen Klassenkrieges, in der alle 
durch die voraufgegangenen Einzelkämpfe geschmiedeten re­
volutionären Energien zusaenmenströmen? W er den täglichen 
Kampf was Brot als reformistisch bezeichnet der verachte« 
■Hrf mir d k  Arbeiterklasse, sondern Ist damit auch ein elen­
der Phraseur. der dfe Revolution auf den Sankt Nimmerleins­
tag verschieben will! Oder sind die Arbeiter des Spartakus­
kartells mit jenem Eiapopeia ihrer Zeitung einverstanden, die 
den Brotkampf eine ..Spekulation auf die Instinkte des fin­
stersten Teils der Arbeiterschaft“ nennt?*) Werden sie wirk­
lich die Rolle des Geistigen spielen, der vor die Belegschaft 
als Handlanger gewerkschaftlicher Kircbhofsruhe hintritt? 
Werden sie dem Proleten sagen, daß er die Pflicht hat. im 
Glauben an die proletarische Revolution unter den Schlägen 
des Kapitals wie ein räudiger Hund zu verrecken, weil der 
.Endkampf“ noch nicht reif und. Brotkampf ja .Reformis­
mus ist?

Hier zeigt sich die bodenlose Verranntheit der Einheits­
organisation. deren Theorie sohon einmal so weit • geiührt 
hatte, daß man die proletarische Solidarität, das Grundgesetz 
des Arbeiterkampfes mit demonstrativem Streikbruch zu Bo­
den treten wollte, in ihrer ganzen Herrlichkeit. Solche Auf­
fassungen können nur kranken Literatengehirnen ent­
springen. denn auch die Arbeiter des Soartakuskartells wer­
den sich mit ihren Klassenbrüdern in allen Kämpfen solida­
risch verbunden fühlen. Schon Heine kannte die konterrevo­
lutionäre Litanei der Pfempfert u. Co und goß seinen ganzen 
Spott darüber aus.

Der sinnliche Rattenhaufen.
Er wiH nur fressen und saufen. .
Er denkt nicht, während ï f  säuft-Und frißt.
Daß unsere Seele unsterblich ist.

Aus' den ..finsteren Instinkten“ der Suppenlogik und 
Knödelgründe entsprang einst der Kampf zwischen Arbeit 
und Kapital, und hier wird auch sein Motor bis zum gesell­
schaftlichen Triumph des Kollektivismus sein. Mögen Pfaf­
fen inzwischen über die unsterbliche Seele schwadronieren, 
die Wirklichkeit wird sie beiseite stoßen und mit Recht wer­
den kämpfende Arbeiter solche Verräter steinigen. Der Ver­
zicht aal den aktiven Widerstand gegen den räuberischen Ka­
pitalismus ist praktisch dfe Abdankung des Klassenkampfes in 
dfe Harmonie zwischen Arbeit und Kapital, wobei der Unter­
schied zwischen Leipart und Pfempfert nur darin besteht, daß 
jener offen und ehrlich und dieser unter der Maske des Radi­
kalismus auf dem Boden der friedlichen Entwicklung steh t 

Die kleinbürgerliche Denkweise der Einheitler will den 
Klassenkampf zu einer Erbauungsveranstaltung degradieren, 
die sich in religiöser Inbrunst ganz der Predigt ergibt. Dieser 
Pseudomarxismus kann nur mit blutleeren Abstraktionen 
operieren und begreift deshalb nicht, daß der Reformismus der 
alten Arbeiterbewegung nicht im Kampf um das Stück Brot, 
sondern darin lag. daß die bürgerliche GesefzIidMcelt zum 
Drehpunkt proletarischer Aktion geworden war. In einer Zeit, 
wo sich die Lebensinteressen der Klassen hart auf hart gegen­
über stehen, muß der Brotkampf der Massen den Rahmen der 
bürgerlichen Gesetzlichkeit und der alten Arbeiterorganisatio­
nen sprengen, um sich in direkter Aktion gegen die kapita­
listische Staatsgewalt zu kehren und damit den Schritt zur 
letzten Erhebung zu tun. So nur fließt der tägliche Kampf 
mit dem bewaffneten Aufstand zusammen und jede einzelne 
Betriebsaktion liegt m derselben Perspektive der Weltrevolu­
tion. wie der Klassenkrieg auf der Basis größter Wirtschafts­
einheiten auch. W er die proletarische Revolution ohne den 
täglichen 'Kampf will, ist Utopist, und muß in den Auseinander­
setzungen der Klassen auf der anderen Seite der Barrikade 
stehen

Ein mißglücktes Preisausschreiben.
Der »Syndikalist“ vom 25. September bringt an ver­

steckter SteHe eine Resolution, die besagt:
Resolution.

Die heutige Versammlung der Synd. Arb.-föd. Dres­
den nimmt mit Entrüstung Kenntnis von dem in Nr. 37 
des -S.“ erfolgten Preisausschreiben für Werbung neuer 
MitgSeder. Eine solche Aritatlonsweise. dfe sonst nur 
von den schmutzigsten bürgerlichen Zeitungen retibt wird, 
ist unter aller Kritik. Die Versammlung beschließt, diese 
Nr. 37. soweit sie als Werbenummer in Betracht kommt, 
der G. K. wieder zur Verfügung zu stellen und nicht zu 
bezahlen. Synd. Arb.-Föd. Dresden.

Wir haben schon in Nr. 75 die p o l i t i s c h e n  Blödheiten 
der syndikalistischen Propaganda anläßlich des Fischzuges 
der IGB festgenagelt. Es ist selbstverständlich, daß durch 
eitlen solchen Kohl kein halbwegs vernünftiger Arbeiter über­
zeugt werden kann. Das fühlt wohl auch die Geschäftskom­
mission. und daher greift sie zu den übelsten Anreißermetho­
den. — Aber die Kritiker, die der Geschäftskommission bei 
jeder Gelegenheit, wie auch bei der Volksentscheidkampagne, 
den Kopf waschen, sind insofern im Unrecht. weil_ sie dieser 

Geschäftskommission keine Plattform bieten können, von 
der aus ihre politischen und organisatorischen Maßnahmen in 
eine Linie gebracht werden könnten. Daß die Kritiker dies 
nicht können, liegt daran, weil diese Plattform außerhalb der 
syndikalistischen Bewegung liegt. Diese ist das politische 
Obdach iür unzufriedene Bürger, aber keine Plattform des re­
volutionären Proletariats. (Ein Schlußartikel folgt)

*) Die .Einheitsfront“ Nr. 34.

i ( u n g
Forst

Die Ortsgruppen Forst der KAP. und AAU. tagen jed *n 
Mittwoch (pünktlich 7 Uhr) im „Eden“. Diskussion über alle 
grundsätzlichen Fragen des Kommunismus und seiner geschicht­
lichen Notwendigkeit Leser unserer Zeitungen und. Sympa­
thisierende sind eingeladen. ..KAZ.“ und «Proletarier“ sind 
dort zu haben. Aufnahme neuer Mitglieder.

_______ Genossen und Genossinnen, die mit dem Oe­
danken der KAP. und AAU. sympathisieren, treffen sich 
Donnerstags, abends 730 Uhr. bei Wagner. Lokal Wasserturm. 
Falkenhagener Straße. Daselbst Ist auch unsere Presse zu 
haben.

*)
S. 52.

M arx: Enthüllungen über den Kommunistenprozeß

Kommunistische Arbeiter-Jugend.
Der Ausschluß des ehemaligen Gen. AHred Uademana wird 

hiermit nochmals bekannt gegeben. Der Ausschluß erfolgte 
wegen Unterschlagung und nicht wie von anderer Seite be­
hauptet wird, „wegen KPDistischer Tendenzen“.

I. A.: Der B e rb e r  Arbeitsausschuß der KAJ.
•

Am Donnerstag, den 30. 9. 26 Funktionärsitzung der Jugend. 
Treffpunkt um *7J 0  Uhr pünktlich an bewußter Stelle.

Der R  A. A.
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England, ein ncncfchcl t
Ein gewaltiges soziales Trauerspiel neigt sich dem 

Ende zu: der englische Bergarbeiterstreik ist in seine 
letzte Phase eingetreten. Die britischen Kohlengräber 
stehen vor der bitteren Aufgabe, geschlagen in die 
Schächte zurückzukehren. Es ist völlig bedeutungslos, 
ob der Termin des Streikabbruchs um Tage oder gar 
Wochen hinausgeschoben wird, denn die harte Tatsache^ 
daß die Strategie der Zechenbesitzer letztenendes über 
die gewerkschaftliche Taktik triumphieren mu ß ,  läßt 
sich einfach nicht mit dem Gebrüll einer gewissen Presse 
(„Weiterstreiken“) aus der Welt schaffen. Das Damo- 

**■ klesschwert der Niederlage schwebt ja schon seit dem 
Abbruch des Generalstreiks, der wiederum infolge des 
Zurückschreckens vor den entscheidenden machtpoli­
tischen Konsequenzen in sich zusammenbrach, über den 
Häuptern der englischen Bergarbeiter. Und nur Leute, 
wie die Moskauer Gewerkschaftler, die für das geschicht­
lich bedingte Versagen der Amsterdamer Gewerk­
schaften einige „schlechte“ Führer verantwortlich 
machen, können davon faseln, daß der britische Berg­
arbeiterstreik am Ende doch noch durch dieselben ge­
werkschaftlichen Kampfmethoden, die ihn in di» Sack­
gasse trieben, zum Siege zu führen sei. ■

Volle fünf Monate stehen die englischen Gruben­
sklaven bereits im Streik. Und wie steht heute die Si­
tuation? „Die Haltung der Unternehmer hat sich von 
Monat zu Monat versteift. Was ihre Höchstforderung 
war, ist jetzt ihre Mindestforderung. Sie sind heute ent­
schlossen, keinen Frieden zn schfießen, der ihnen keine 
Erniedrigung der Löhne und Verlangerang der Arbeits-1 
zeit gewährt; während sie in den kritischen Stunden 
des 30. April bereit waren, einer zentralen (nationalen 
Lohnregelung zuzustimmen, sind sie heute auch in diesem 
Punkte völlig unnachgiebig. Ihre Mittel gestatten Omen, 
zu warten. Da sie unter den augenblicklichen Arbeits­
bedingungen die Industrie nicht mit Gewinn bewirt­
schaften können, versprechen sie sich von einer V erlän- 
g e r u n g  des Kampfes nur G e w i n n .  Sie sind über­
zeugt, daß sie, falls sie nur lange genug warten, den Berg­
arbeitern die Arbeitsleistungen datieren können.“ — 
Diese Feststellungen macht der „Vorwärts“ (Nr. 455), 
also gewiß eine gewerkschaftsfreundliche Quelle. Und 
in der Tat: die Stellung der englischen Grubenkapitalisten 
ist trffend gekennzeichnet Die Zechenbesitzer können 
ihres Trimnpfes deshalb so gewiß sein, weil sie mittels 
der bloßen Verweigerung der Arbeitskraft niemals ge­
schlagen werden können! Wenn auch die Bergarbeiter 
mit heroischem Opfermut noch einige Wochen weiter- 
streikeen, so kommt doch mit Naturnotwendigkeit der 
Tag, wo sie vom Hunger auf die Knie gezwungen werden. 
Weü die britischen Kohlengräber mit der Streikwaffe 
und der Geldsolidarität allein niemals die wirtschaftliche, 
poltische und finanzielle Macht ihrer Ausbeuter ernstlich 
erschüttern können, deshalb muß sich‘die Lage immer 
mehr zu ihren Ungunsten verschieben, deshalb haben die 
Unternehmer den Sieg bereits in der Tasche!

Daß dieser starken Position der britischen Zechen­
herren eine äußerst schwache Front der streikenden 
Proletarier gegenübersteht, wird heute von keinem ob­
jektiven Beobachter mehr geleugneL Auch der oben 
schon zitierte „Vorwärts“ kann nicht mehr umhin, zu 
bekennen: „Die Lage der Bergarbeiter ist von Woche zu 
Woche schwerer. Die Unterstützungen von seiten des 
Verbandes nnd der ausländischen Kollegen haben bisher 
kaum euien Schilling pro Woche nnd Person betrage n ...

Haltung der Arbeiterführer zeigt eine entgegenge­
setzte Entwicklung: von der Versteigung auf den Status 
Quo vom 30. April zur Nachgiebigkeit in der Lohnfrage.“
~  MJt (hesen Geständnissen legt der „Vorwärts“ unge­
wollt den Finger in die tödliche Wunde des englischen 
OrubCTistreiks. Denn hier wird von offiziöser Seite klar

MaC*  * *  KW ««**», als 
, ak? ? Ldo!> Amsterdamer Gewerkschafts­

bundes der eigentliche Genickfang ffir die kämpfenden 
B enartd ter Englands bi! Nachdem die Gewerkschaften 
den britischen Generalstreik durch wirtschaftliche Be­
grenzung zum lächerlichsten Generalunsinn gestempelt 
haben, preisen sie seit Monaten die finanzielle Solidari­

tät als das Allheilmittel für die streikenden Kohlenarbeiter. 
Die Parole Amsterdams ist vom ersten Tage an: G e l d ­
s a m m l u n g  e n für die englischen Bergarbeiter_nnd
bewußte Duldtfng der Ausnutzung der Streikbruchkon- 
junktur durch die festländischen Zechenkapitalisten! Es 
sei nur daran erinnert, wie die Entlastung des deutschen 
Arbeitsmarktes durch den gewerkschaftlich sanktio­
nierten Streikbruqfc der Ruhrkumpels .von der refor­
mistischen Sippe noch obendrein als ein Zeichen wirt­
schaftlicher „Gesundung“ ausposaunt wurde. So haben 
die internationalen Streikbruchgewerkschaften nun mo­
natelang die britischen Grubensklaven „unterstützt“ — 
und jetzt, wo das Ende der Streikbruchkunjunktur nahe 
bevorsteht, gestehen sie auch den rettungslosen B a n k - 
r o t t  der gepriesenen P f e n n i g s o l i d a r i t ä t  ein!

Aber nicht genug damit, daß die Amsterdamer Ge- 
wejschaftsbesitzer mit Streikbruchunterstützung und 
bolK lantatsschw indêl die revolutionäre Tatsolidarität 
des internationalen Proletariats im Keime erstickten und 
so die Front der englischen Bergarbeiter erdolchen, kom­
men sie jetzt mit frecher Miene her, um den Arbeiter-, 

v S euJ ° P ^ e n  Festlamles auch noch die mo­
ralische Verantwortung für die unausbleiblichen Folgen
C S J jeWU5t ? S nisl,erteil gewerkschaftlichen Klassen- 
verrats aufzubürden! „Hilfe ist jetzt nötig; der Kampf
m  Ä Ä . rbeHer Keh‘ in diesem Augenblick . f*ftand der gewerkschaftlichen Organisation.
weshalb jede Kntik an der von der Führung des Ver-
oandes in den vergangenen Monaten eingeschlagenen
V ^ / r ^ C *enf muß“ schreit der bereits erwähnte ^Vorwärts austiefster Not Ist etwa ein gemeinerer
etrug eine bodenlosere Heuchelei denkbar? Wohl

schwerlich. Die englische Gewerkschaftsorganisation,
CSchhii Sette 2 j

Mc Gcwtrksdiaiitn.
«er M in (sn iicr «es KapHansns

0,10 30 dercn St*«© die soria- 
s  m  seteen- sondern ferne rfaüb der

mit allen ra r  Verfügung
stehenden ^Mitteln die wirtschaftliche i» d  S o z ia le  
Lage der Arbeiterschaft zu bessern.

Sassenbacb in der -Gewerkschaft»tg.“ v. 16. 9. 36.

fat,.dl<= Aqffbc. die die Gestalt!..Der

B a i C M r M l m t r e U f  l a  l a n a r t
Dfe Streitbrachgewerkschaften am W erk .

& s r s * z t
Ä Ä Ä  « S iS
W Ä T Ä  Z Z rL  SEJÜSEbrod. z°*. holt als erstes zum Schlage aus. e k

Lne Forderung der Hafenarbeiter: Aufhebung der Donn^l 
« Ä  achiStäÄ e,  Arbeitszeit. Aufschlag ™n %  f f i  
ly/innS frWe2 C S?h*cht und 30 Prozent für die dritte Schicht

nichtständigen Arbeiter, beantwortete der Ha-1 n r e n t f e m m r ' « /  ‘ * <n,f r «"e ian a t und ihre 
fenbetrfebsverefn mit der Kündigung des Lohnablmmnu>n« nnH I W ost von wissenschafölcher Sd

Rn 4 S diKUngi, e!?eS 10prozent|£en Lohnabbaues. stempeln. D u ___
5L" 5 ^ e£ s?r.uc,\  «fer vom Schlichtungsansschnß bestä-l I j «  ***** wlrkficfee

der KlassenverhiUtnisse E t & f f i T UV s? c h t  n t a S S  
eder einzelnen Entwicklungsphase klarzulegel Der ^ößte 
F e h l e r ,  der von seiten des Proletariats in seinem E m 5
Emu11! i ta,IStiSche uWirtschaft “nd bürgerliche Gesellschaft kmner wieder gemacht wird, ist der: die aas ^bweren l rl! 
den erworbenen Kenntnisse einer a b g e l a u f e n e u  P h a s u  
r £ M5 2 SSH!!5L.d?  Klassenkampfes anzuwenden auf die

w ärt* ,»  P h a«  v o ^ “ g!“ w erie“  Proleti,ria,s *  d"
111 «Ti r f ^ rt,‘J 5tï2I.r ? ,^  der Arbeiterbewegung sind dié

U*K̂ gänzlichen Verelendung des Proletariats den

seines V 0” - ! * »  gegen d u  Elend
hffiH rhf«Tru r erfcaartmu Abneigung ehe« er-aryarfcM TOIs der Arbeiterklasse, den .

f ó r a T d ï  g " * ” . » w eck t der K m ätJSm mägessfflssij3s
man ra r  höchsten » f i te  verhelfe. «Sddas k £ j £ ^ Ä E

N Ä Ä t  S S S  “
a m  o f f e n b a r e .  V e r r a t  am P rS S a rb t

Pin u ,  iwprozenugen Lohnabbaues,
tiet h!.H <J?SPriI,C u er vom Schlichtungsansschuß bestä-i T  ^ffcfoarbeltsministerium fQr verbjmj]|ch eru flrt
S f c r  t  i,ie,ne Erhöhung der Grnndlöhne ab, die Hafen- 
A r h S Ï M o s s e n  .durch Urabstimmung den Streik. Die 
r i ) ± ^ erÄ n war nichts weiter als Verzö^erm* 

i f er Kra*te- Die Urabstimmung und Arbeits-
n i ä i Ä £ ™  t l '  f f i S L S l S ï S ?  beantwortete die Orga-

«h. kampfond ^  r ^ J S S e S S d Ä
J « S ! SaLU ‘f f* .! “*.*» Sb w k*  <te. Ut » .

m J S L r  te VerfatoSSET V S f v ä
Ge werk schaf« aMrf

en zur Ilrca^éw» r r . j . . . . ___. " ' “ " » l e sLage set~den " Streikbesckfei? S U e h ? r p r o d u ™  
der Hochkonjunktur. Sie wurden überwunden durch Verb es-

m m  n ____ i__i . i «  . ■ .  T r i  .
^  Darauf stellten die Versammelten die Feinheit rW  Sie wurden überwunden dt

groöer Empörung davon Kenntnis, daß durch die aus#e 
^  !indliuhk,eitscrktóning des Schiedsspruches vom

&  Arbeiter-

v  'CZ? ■— 'WWWCTUH ucr rroomctionsöasis. Verstärkt» 
Kolooiaerung. verstärkte Heranziehung des M enschenam ta 
jw a u f  der einen Seite: Verbilligung der ProduktfonskosteuL 
Erhöhung der Arbeitsjeistuncr durch technische NenM-imaM* 
monopoütósche ZunkteaHuog und 
NeuatrfnahmeShigJceit des Marktes auf der anderen Seite 

Diese periodischen Krisen der VergMgenhcit
«bSrw W eo. D i e *

vuicu uen Keicnsaroeitsminlster die Arbeiter-1 dmch Fnw itm m « y " v ,  »?***«onoeir wuraen so 
schaft an der restlosen Ausübung ihres Koallttonsrecht^ ^ U ^ ^ h ^ p V ^ ?  ^  Marktes wieder tiberotonden. Oie &  
biadert worden h e  Sie fordert von de“  S ^ S S Ä S i S  Er3^ t a  E g S ° " - * ? .  Ki‘.l,ltit^  *der Gewerkschaften sowie von den politischen crue Um untertan machte, beschleunigte kn selben MaBe das

ikran _f. • ■ künftig, ^unmöglich machen, daß Der W e t t r i L . ^  ^ * * * ? .  ««enöbersteht
C4_ — ■ ; — —....v.. t in i  enen, _______  
Streikrecht s ic ^ rn  und es künftig unmöglich machen, daB 
ihren Organisationen bei der Durchführung von Streiks Fes­
seln angelegt werden können.*4

. Nach Annahme dieser Resolution verließen die Qewerk- 
schaftsbonzen den Saal und eine 15-köpfige Streikleitung über­
nahm die weitere Leitung der Versammlung. Die Streiken­
den sammelten für ein Flugblatt — Die Meldung

Der Weltkrieg, dié £xpk>sion der imperialistisdien*^&te*i
aHetuH <lor TO^kwitalistiachen Rohstoff.Quell«1 und Absategetnete. tünnte die inneren Wlderaoiüche 
des Kapitalismus dazu himmelhoch an &  z V n fitte te S T «

Gegensatz zwisrh^n

------ f -

f

vom Streik der Hamburger • Hafenarbeiter erreicht nn* I ■ uani*t w ar der unüberbrückbare
bei Drucklegung der Zeitug! wir komuLn auf c k n S Ï re ik T  ^ “ktionskraft und A b s a t z i ^ S k S t
der nächsten Nummer ausführlich zurück. |  S ^ t r S o f S r i ^  C“ er ,lrteroa«onalen. permanenten

.1 ■ ;v’- *
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